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Grußwort

Sehr geehrt er Herr Dr. Pindl,
sehr geehr ter Herr Dr. Pegel,
meine sehr geehrten Damen und Herren,

ich begrüße sie recht herzlich zu unserer
diesjährigen Schwarzwildt agung und freue
mich,  dass  wir  heute  wieder  im Kloster  Reu-
te zu Gast sein können. Der würdige Ta-
gungsort erlaubt uns, im Rahmen der dies-
jährigen Tagung eine größere Zahl an Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer einzuladen
und damit auch die für diese Wildart ange-
messene fachliche Öffentlichkeit zu gewähr-
leist en.

Möglicherweise werden sie sich fragen,
warum mitt lerweile beinahe jähr lich von der
Wildforschungsst elle eine Schwarzwildt a-
gung durchgeführ t wird.

Was  schiebt  das  Schwarzwild  so  sehr  in
den Fokus unserer Fachtagungen und in die
Arbeit der wildbiologischen Forschung?

Nun, es ist zunächst einmal die Wert-
schätzung, die diese Art bei uns Jägern ge-
nießt. Ich verkneife es mir, langweilige Zah-
len zum Aufmerksamkeitswert von
Schwarzwild zu p räsentieren.

Statt dessen will ich die Jagdpresse be-
mühen. Wer von Ihnen kennt die Jagdzeit-
schr if t mit dem kurzen und prägnant en Titel
"Sauen - das Magazin für den Schwarzwild-
jäger"?

Ich selbst kannt e es nicht - aber das Ma-
gazin wird derzeit an jedem gut so rtier ten
Zeit schriftenkiosk verkauft .

Hint er der Tierart Schwarzwild steckt
offensicht lich ein erheblicher journalistischer
Marktwert.

Und es steckt Leidenschaft dahinter-
dies drückt insbesondere eine der Tit elge-
schicht en der neuesten Ausgabe aus: In der
Rubrik Jagd und Ehe  wird ein Leit art ikel
veröf fentlich t mit dem schönen Titel "Wenn

Passion zum Problem wird"  Unt ert it el  "Wie
ihre Ehe die Drückjagdsaison übersteht".

Sie sehen also, dass diese Wildart zur
echten Leidenschaf t werden kann, denn kei-
ne andere Wildart hat es auf dem deut sch-
sprach igen Zeit schr if tenmarkt zu einer eige-
nen Publikat ion gebracht. Dar in kommt auch
zum Ausdruck , welchen Stellenwert das
Schwarzwild für die Jäger mittlerweile hat.

Es gibt einen weit eren Punkt, weswegen
wir es sehr begrüßen, dass die Wildfor-
schungsst elle auch dieses Jahr wieder eine
Tagung durchführt.

Dieser ist jedoch viel ernster. Das
Schwarzwild hat das Zeug, zur Schicksalsart
der Jagd überhaupt zu werden. Wer in den
letzten Jahren die krit ische Diskussion um
die Jagd aufmerksam verfolgt hat , dem mag
aufgefallen sein, dass die radikalen Jagdgeg-
ner ihre Angr if fe auf die Jagd auf ein neues
Thema ver lagert haben.

Mit radikalen Jagdgegnern meine ich
damit diejenigen , die keiner sachlich fun-
dier ten Argument ation zugänglich sind. Ich
betone hier ausdrücklich: Wir Jäger sollten
auch bei den Tierschützern sauber differen-
zieren, denn es gibt auch eine ganze Reihe
von Tierschüt zern, die der Jagddiskussion
gute und fachlich fundierte Impulse geben
können und zur Ent wicklung des Jagdwesen
mit  Blick auf  die  Akzeptanz der  Jagd in  un-
serer Gesellschaf t durchaus posit ive Impulse
geben können .

Die radikalen Gegner jedoch haben mitt-
lerweile die schwächst e St elle der Jagd ins
Visier genommen, nämlich den Zweifel da-
ran, ob es überhaupt möglich ist, Wildtier-
populationen mit den Mit teln der Jagd zu
st euern. An dieser Front wird derzeit ganz
massiv angegriffen. Auf diesen Punkt kon-
zentrieren sich die Angriffe der Jagdgegner.
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Bisher wurde von dieser Gruppe vor allem
versucht, den Jägern - ich überspitze einmal
- das Image des blutrünst igen Bambikillers
anzuhängen.

Dies hat zwar die Öffentlichkeit für Fra-
gen  des  Tierschutzes  in  der  Jagd  sensibili-
sier t, aber die allgemeine Meinung, dass die
Jagd als öko logisches Korrek tiv in einer
Kultur landschaft ohne Großraubtier erforder-
lich ist , hat keinen ernsthaf ten Schaden er lit-
ten. Trotz der Angriffe aus den radikalen
Lagern steht die Gesellschaft daher noch
hinter den Jägern und ihren Aufgaben im
Grundsatz immer noch positiv gegenüber .

Diese p ositive Grundhaltung sehe ich
jedoch in Gefahr , wenn es nicht gelingt , dau-
erhaft den Nachweis zu erbringen, dass die
Jagd t atsächlich mit den ihr zur Verfügung
st ehenden jagdlichen Mitt eln das Schwarz-
wild in den Griff bekommen kann. Wenn sie
im Int ernet den Suchbegriff "Schäden durch
Wildschweine" eingeben, dann bekommen
sie in Sekundenschnelle 258 .000 deut sch-
sprach ige Fundhinweise. Sie alle kennen die
Zeitungsartikel zu umgepflügten Rasenplät-
zen und zu Wildschweinen in Vorgärt en.
Von den ständigen Klagen der Landwirt e
einmal ganz abgesehen. Jeder Zeit ungsart i-
kel über Schwarzwild, das Schäden anr ichtet
und von den Jägern nicht in den Griff zu be-
kommen ist , höhlt langsam aber stet ig das
Ver trauen des nicht jagenden Teils unserer
Gesellschaf t in den Sinn der Jagd aus.

Und dies ist genau die Kerbe, in die die
radikalen Jagdgegner nunmehr zunehmend
schlagen. Das fing beim Fuchs in den Sied-
lungsräumen an und droht nun auch auf das
Schwarzwild überzugreifen. Wer das viel-
diskutiert e Urteil des Europäischen Ge-
richt shofes für Menschenrecht e genau liest,
der erkennt auch die Bruchstellen, die für die
Jagd gefährlich werden können. Die öffentli-
che Aufgabe der Wildbestandsregulierung
tr it t in der rech tlichen Bewertung dahinter
zurück , dass - ich zitiere aus der Urteilsbe-

gründung - "die Jagd in Deutschland … in
erst er Linie von Privat personen als Freizeit -
beschäft igung ausgeübt wird". (Zitat Ende)

Meine Damen und Herren, dies ist
brandgefährlich und als Brandbeschleuniger
in der öffentlichen Meinung können die
Zweifel wirken, dass diese "Freizeitbeschäf-
t igung" gar n ich t in der Lage ist, die öffent li-
che Aufgabe der Wildbest andsregulierung
am Beispiel des Schwarzwildes zu bewälti-
gen. Auf diese Karte setzen die radikalen
Jagdgegner ganz gezielt.

Ich will zu einem dritt en und letzt en
Punkt kommen, weswegen wir die heutige
Veranstaltung für sehr sinnvoll halten. An
Hand der gemeindeweisen Jagdstat istik lässt
sich ablesen: das Schwarzwild hat seit 2010
das Land Baden-Württemberg f lächende-
ckend bis ins Tiefe Allgäu erobert . Auch in
den Mitt elgebirgsbereichen bis hin zum
Feldberg ist Schwarzwild mit tlerweile
Standwild. Die här teren Win ter der letzt en
Jahre 2009 und 2010 haben uns mit ihren
Rekordstrecken zwar etwas Entlast ung in der
Populationsdynamik gebracht. Aber der
mastreiche und für die Jagd witterungsmäßig
ungünstige Win ter 2011 hat nach den uns
vorliegenden Ber ichten die Bestände wieder
extrem ansteigen lassen. In diesem Wint er
muss die Jagd daher wieder in einem beson-
deren Maß unter Beweis stellen, ob sie
glaubhaf t und wirkungsvoll das Schwarzwild
in den Griff bekommt . Dabei können uns die
Impulse helfen, die von der Wildforschung
und einer solchen Tagung ausgehen .

Ich könnte nun noch eine ganze Reihe
weit ere Gründe aufführen, warum es sinn-
voll ist , sich im Rahmen einer solchen Ta-
gung int ensiv mit dem Schwarzwild zu be-
schäf tigen. Angefangen von der Seuchen-
vermeidung - Stichwort Schweinepest - bis
zur Gefährdung der Art envielfalt bei den
Bodenbrütern. Sie kennen diese Themen und
sie sollten im Bewusst sein bleiben.
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Meine Damen und Herren, wir müssen
mit allen uns jagdlich zur Verfügung stehen-
den Mitt eln verhindern, dass diese Wildar t in
der Wahrnehmung der Öffen tlichkeit eine
negat ive Problemwildart wird. Wir müssen
alles dafür t un, damit das Schwarzwild von
unserer Bevölkerung weit erh in als ur iges

Wild und damit als Bereicherung der freien
Wildbahn geschätzt wird.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine
spannende und erkennt nisreiche Veranst al-
tung.

Bernhard Panknin
Oberst e Jagdbehörde
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Block 1: Jagen mit neuen Ansätzen?
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Kann, soll und will man Wildschweine zählen?
Dr. Ulf Hohmann
Forschungsanstalt für Waldökologie und Forstwirt schaft, Rheinland-Pfalz
Tr ippstadt

Im Pfälzerwald wurde ein relativ neues Ver-
fahren der Bestandsschät zung von Wildtie-
ren zur Erfassung einer Schwarzwildpopula-
tion getestet . Das Verfahren basiert auf der
genet isch individuellen Best immung von
Losungsproben. Der Vort eil dabei ist, dass
die Feldarbeit in wenigen Tagen eigent lich
von jedermann durchgeführt werden kann.
Den Rest übernimmt ein Labor. Derzeit lie-
gen die Gesamt kost en noch bei 3 - 5 Euro
pro Hektar Beprobungsfläche, die Tendenz
ist wegen sinkender Laborpreise aber fal-
lend.

Der erste er folgreiche Praxist est erfolgte
in einem ca. 5.000 ha großen Beprobungsbe-
reich im Forstamt Hint erweidenthal im zen t-
ralen Pfälzerwald im Jahr 2008. Hierzu wur-
den in wenigen Tagen 16 lineare Transekte,
die zusammen einer Länge von 104 km en t-
sprechen, 5 Mal abgelaufen und der Boden
dabei nach f rischer Losung abgesucht. Ins-
gesamt wurden 515 Losungen gefunden und
im Labor genot ypisiert (Details zu Met hode
siehe EBERT  et al. 2012a für Schwarzwild
oder HOHMANN et al. 2011 für Rotwild oder
EBERT et al. 2012b für Rehwild). Von dieser
Ausgangsmenge enthielten 244 Proben aus-
reichende Mengen körpereigener Schwarz-
wild-DNA. Diese 244 Proben konnt en 66
männlichen und 83 weiblichen Individuen
zugeordnet werden.

Dabei ergab sich je nach Schät zmodell,
wonach eine Gesamt populat ionsgröße zwi-
schen 261 bis 235 Tiere berechnet wurde,
eine Frühjahrdichte von voraussichtlich 4,5 –
5 Sauen pro 100 ha. Unter Zugrundlegung
eines zu erwart enden nachgeburtlichen Zu-
wachsprozents von 250 %, das durch Trach-

tenunt ersuchungen er legter Bachen (siehe
HOHMANN& HUCKSCHLAG 2010) im Gebiet
als durchaus realistisch angesehen werden
kann, läge der Zuwachs bei über 11 Tieren
pro 100 ha. In dem nachfolgenden Jagdjahr
2008/2009 konnte mit 3,5 Sauen pro 100 ha
zwar die dr it thöchste St recke seit 1999 ver-
bucht werden, eine annähernde Abschöpfung
der Reprodukt ion wurde allerdings damit
weit verfehlt (Abbildung 1 und 2) .  Insofern
wurde mithilfe dieses Verfahrens, t rotz ge-
wisser Schät zungenauigkeit en, deutlich , dass
eine Bestandeslenkung durch die jagdlichen

Abbildung 1: Transektverlauf (16 gelbe Li-
nien) im 10.000 ha großen Wildfor-
schungsgebiet „Pfä lzerwald“ (Außengrenze
rote Linie), die zur Suche von insgesamt
515 Schwarzwildlosungen (braune Punkte
auf den Transekten) im März 2008 abge-
laufen wurden. Grün dargestellt sind die
Waldflächen, hell dargestellt sind die Of-
fenlandbereich bzw. Siedlungsflächen.



8 Ulf Hohmann

Eingriffe unwahrscheinlich war. Die Sinn-
haf tigkeit solcher Zäh lungen wurde also am
Beispiel dieses Jagdjahres offenkundig,
wenn man unterst ellt , dass eine Best andesre-
duktion auch Ziel des jagdlichen Handelns
war . Eine Ef fekt iv it ätssteigerung der Jagd
erscheint dann uner lässlich und wurde von
den für die dort ige Regiejagd Verantwortli-
chen auch in Angriff genommen (bessere
St andor twahl von Drück jagdst änden, keine
jagdliche Beschränkungen außer für führen-
de Mutt ert iere, bessere Hundeausbildung
et c.).

Somit bleibt die let zte Frage zu k lären.
Sind solche Erkenntnisgewinne in der Regel
überhaupt gewollt ? Dazu ver lassen wir das
Untersuchungsgebiet im Pfälzerwald und
versuchen die Zielset zung der Jäger in einer
durchschnitt lichen Schwarzwildjagd im

Südwesten Deutschlands und angrenzender
Regionen zu ergründen (die folgenden
Passagen orient ieren sich dabei stark an ei-
nem Vortag, der während der Bonner Jahres-
t agung 2012 des Verbandes der Wildbiolo-
gen und Jagdwissenschaft ler e. V. gehalt en
wurde,  siehe  HOHMANN in  prep.) .  Für  den
Pächter eines Jagdreviers, in dem auch
Schwarzwild vorkommt, soll h ier der ausge-
handelte Pacht preis grob als Maßst ab des
Markwert es von Jagder lebnis, Wildanblick ,
Strecke oder Trophäenerbeutung angesehen
werden. Der Pacht preis bestimmt sich nicht
nur von den im Revier vorkommenden
Wildarten und ihrer Dichte (Hochwild at -
t rak tiver als Niederwild, mehr Wild at trakti-
ver als weniger) , sondern auch durch Er-
reichbarkeit bzw. Nähe zum Wohnort . Die
Unvorhersehbarkeit und Höhe der ersat z-
pflich tigen Wildschäden wirkt hingegen at -
t rak tivit äts- und damit ggf. auch pachtpreis-
mindernd. Der Fak tor „Pachtpreis“ und der
Faktor „Wildschaden“ werden also hier zur
Beurt eilung der Gesamtat traktivität der ge-
pacht eten Jagd genutzt. Dabei soll die Ein-
schät zung der Attraktivität und damit der In-
t eressenlage in einer Schwarzwildjagd grob
wie folgt betrachtet werden. Liegt der Pacht -
p reis um ein Mehrfaches über der Schadens-
höhe, indiziert dies weiterhin eine hohe At -
t rak tivit ät der Schwarzwildjagd und damit
ein ger inges Interesse an der Änderung des
Stat us quo. Liegt hingegen die Schadenshö-
he mindest ens auf dem Niveau des Pacht -
p reises, indiziert dies eine deutlich geringere
At traktivität der Schwarzwildjagd und damit
ein erhöhtes Interesse, den Stat us quo zu än-
dern z. B. Redukt ion des Wildschadens
durch Präventionsmaßnahmen und/oder Re-
duktion des Wildbestandes, Minderung des
Pachtpreises oder gar Ausstieg aus dem Ver-
t rag.

In Deutschland können in den meist en
Bundesländern über die Kreisverwalt ungen ,
welche eine Jagdst euer erheben , die Pacht -

Abbildung 2: Populationsdichteschätzun-
gen für d ie 5.000 ha große beprobte Fläche
auf der Grundlage der genetischen Identi-
fikation von 244 auswertbaren Schwarz-
wildlosungen, die von 515 gefundenen
Proben ausreichende Mengen körpereige-
ner DNA enthielten. Die 244 Proben konn-
ten auf 149 Individuen zurückgeführt wer-
den. Die Modellrechnungen ergaben eine
wahrscheinliche Populationsgröße zwi-
schen 261 und 235 Tieren (die Balken indi-
zieren die 95 % -Vertrauensbereiche, De-
tails zur Modellierung siehe EBERT et a l.
2012a).
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preise relat iv einfach abgefragt werden. An-
ders sieht es mit den Schadenshöhen aus.
Die Ersatzpf licht von Wildschäden wird im
Rahmen der privatrecht lichen Vereinbarung
zwischen dem geschädigt en Grundeigent ü-
mer und Jagdrech tsinhaber bzw. Jagdpächt er
direkt geregelt und wird daher selten akt en-
kundig (LINDEROTH & ELLIGER 2002). Al-
lerdings verfügen manche Nachbar länder ,
wo vergleichbare jagdliche und landwir t-
schaftliche Verhält nisse vorliegen, über um-
fassendere Schadensstat istiken, die h ier als
Nährung für die Situation bei uns verwendet
werden können. Dies sind z. B. die
Nordschweiz, der Elsass (siehe Bericht
Oberrheinkonferenz 2012) oder Luxemburg
(SCHLEY et al 2008, SCHLEY mündl.) . Die
Nicht verpacht barkeit von Schwarzwildrevie-
ren wurde durch Befragung von 5 ausge-
wählten Landkreisen in Rheinland-Pfalz un-
tersuch t. In den Kreisen Mayen-Koblenz,
Westerwald, Rhein-Hunsrück, Südliche
Weinst rasse und Südwestpfalz liegen insge-
samt 945 Jagdbezirke. Die Kreise sollt en an-
gesicht s der Höhe der gemeldet en Schwarz-
wildst recke und der dortigen Bedeutung der
Landwirt schaft ein hohes Problempotent ial
aufweisen.

Ergebniss e

Die Gegenüberstellung von mittleren Pacht-
preisniveau und Wildschadenshöhe bezogen
auf einen Hekt ar Jagdfläche und Jahr zeigt,
dass im Schnitt die zu ersetzenden Wild-
schäden je nach Region 46 % bis 10 % des
vereinbar ten Pachtpreises ausmachen (Tabel-
le  1; siehe auch HOHMANN in prep.) . Damit
liegt der Pachtpreis t eilweise nach wie vor
deutlich über dem Wildschadensn iveau. Bei
der Verwendung von Mittelwer ten bleibt die
Var iabilität insbesondere die räumlich Var i-
abilit ät von Pacht preis und Wildschaden un-
beacht et. Am Beisp iel der Wildschadensver-
teilung in Luxemburg konnt e jedoch gezeigt
werden, dass es in der Tat große räumliche
Unterschiede gibt , da auf 18 % der Fläche
50 % des gesamt en Wildschadens anfallen
(SCHLEY et al. 2008) .

Die Befunde zur Nicht verpacht barkeit
von Schwarzwildrevieren konnte nähe-
rungsweise durch pauschale Angaben zur
Nichtverpachtbarkeit aller Reviere ohne nä-
here Angaben zum Grund ermittelt werden.
Bei der Abfrage von 945 Jagdbezirken aus 5
Landkreisen waren demnach in den let zten
Jahren 3 Reviere je Jagdjahr, das ent spricht
durchschnitt lich einer Quot e von 0,3 %,
nicht verpachtbar gewesen.

Tabelle 1: Gegenüberstellung von Pachtpreisniveau für Jagdreviere (mehrheitlich mit
Schwarzwildvorkommen) und Schwarzwildschadenshöhe in verschiedenen landwirtschaft-
lich geprägten Regionen Europas (Quelle siehe Hohmann in prep.).

Ø Jahreswert e bezogen auf
Hektar Jagdfläche und Jahr

Pachtpreise
(€)

Wildschadens-
höhe (€)

Höhe Wildschaden im
Vergleich zum Pachtpreis

Nordschweiza 6 2,7 46 %
Luxemburgb 16 ca. 3 19 %
Elsassa 35 5,6 16 %
Badena ca. 20 ca. 2 10 %

a: Quelle: Bericht Oberrheinkonferenz 2012, Tab. S. 20, Elsass: Werte für Ackerland aus
Untererlass, Nordschweiz Werte für Ackerland. Für Baden liegen Schä tzwerte vor.

b: Quellen zur Wildschadenshöhe siehe SCHLEY et al 2008, zum Pachtpreisniveau Sch ley
mündl. Okt 2012
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Was folgt aus diesen Überl egungen?

Die dargestellte Sachlage zeigt deutlich auf,
dass tro tz der in den letzt en Jagdjahren au-
ßergewöhnlich hohen Schwarzwildst re-
ckenmeldungen und hoher Wildschäden für
die meist en Schwarzwildjagden Jagdpächter
nach wie vor bereit waren, über dem Schad-
niveau liegende Pachtpreise zu zahlen.
Schwarzwildjagden sind offenbar t rot z der
derzeit hohen Schwarzwildbestände selbst in
landwirt schaftlich geprägten Regionen in der
Regel attrakt iv. Selbstverst ändlich bestim-
men noch weitere Faktoren die Attraktivität
einer Jagdpacht und damit das Int eresse der
Jagdpächter, einen bestimmt en Jagdbezirk zu
einem best immten Preis zu pach ten bzw. an
den vorgefundenen Pachtbedingungen etwas
zu ändern. Der Pacht preis dürft e jedoch auch
nach Berücksich tigung aller Ein- und Aus-
gaben und weit erer vorrangig zeitlicher In-
vestitionen nur einen Brucht eil der Netto-
gesamtinvestitionen ausmachen. Das heißt,
der tatsächliche Gesamtwer t einer Jagd ist
noch höher anzusetzen als der hier veran-
schlagte Pacht preis vermuten lässt . Daraus
fo lgt wiederum, dass der Wildschaden im
Vergleich zu den zu berücksich tigenden Ge-
samt kost en weit er in seiner att rakt ivitäts-
mindernden Bedeutung ver lieren dürfte.

Andererseits bet ref fen die hier veran-
schlagten Gesamt invest it ionen nicht allein
die Schwarzwildjagd. In einem t ypischen
Schwarzwildrevier wird beispielsweise auch
die Möglichkeit, Rehwild zu bejagen, einen
hohen Anteil der Attraktivität einer Jagd
ausmachen. Eine wildspezif ische Differen-
zierung der Invest it ionen ist prakt isch k aum
möglich. Ich gehe davon aus, dass Schwarz-
wild in der jagdlichen At traktivität dem
Rehwild zumindest gleichkommt . Dafür
spricht auch die Reaktion vieler Jäger , dort
wo Schwarzwild nur sporadisch vorkommt,
die Kirrmengen zum Anlocken der Tiere zu
maximieren. Nach Befragung aus Baden-

Würt temberg wurden in solchen Revieren
durchschn it tlich 319 kg Kirrfutt er pro er leg-
t er Sau ausgebracht. Das ist mit dem An-
spruch der Kir rjagd, Sauen mit geringen Fut -
t ermengen zwecks Er legung anzulocken ,
kaum vereinbar (ELLIGER et al. 2001 ). Hier
ging es vermutlich vorrangig um ein Binden
dieser at traktiven Wildart an das Revier .

In diesem Sinne kann auch der äußerst
geringe Anteil n ich t verpacht eter Reviere aus
einer Stichprobe von 945 Revieren interpre-
t iert werden Die in der ö ffentlichen Debat te
beklagt en Probleme der Wiederverpacht ung
von Schwarzwildrev ieren scheint jedenfalls
de fact o nicht zu existieren. Sicherlich haben
die in den let zten Jahren erhöhten Schwarz-
wildbestände und die parallel dazu angestie-
genen Schwarzwildschäden pacht preismin-
dernd gewirkt. Viele Verträge beinhalt en
heute eine Deckelung der Kost en für Wild-
schadensersatz (SCHAEFER 2010). Dennoch
oder gerade deshalb bleibt schlussendlich die
postulier te Divergenz von Gesamtinvestiti-
onssumme und den Aufwendung für Wild-
schadensersatz best ehen oder steigert sich
sogar noch.

Ob eine Steigerung der Jagdeffekt iv it ät
beim Schwarzwild durch die Zugrundlegung
von profunden Bestandesschätzungen mög-
lich ist oder n ich t, erscheint nach diesen
Überlegungen zweitrangig. Vorrangig gilt es
wohl zu beachten, dass ein zwingendes Int e-
resse an einer nachhalt igen Reduktion der
derzeit hohen Schwarzwildbestände ange-
sichts der offenkundigen Att rakt iv it ät, die
die Bejagung dieser Tierar t vielen Jäger bie-
t et, nach wie vor nicht erkennbar ist. Warum
sollt e man die Sauen dann zählen?
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Effektive Schwarzwildbejagung -
Anforderungen an das jagdliche Schießen
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Ei nleitung

In den letzt en Jahrzehnten sind die
Schwarzwildbestände rasan t angest iegen.
Anfang der siebziger Jahre lagen die St re-
cken in allen Bundesländern noch unt er ei-
nem St ück je 100 ha Jagdfläche (Abbil-
dung 1) . Ende des let zten Jahrzehnt s wurden
in einigen Bundesländern schon mehr als
vier Stück je 100 ha Jagdfläche gest reckt.
Exponentiell steigende Schwarzwildstrecken
lassen auch zukünftig steigende Best ände in
Baden Würt temberg (Abbildung 2) erwart en.
Um dieser Ent wicklung mit jagdlichen Mit-
teln gerecht zu werden, müssen alle Jagdme-
thoden ausgeschöpft werden. Bei einer Be-

f ragung aller Pächter in Baden Würt temberg
(ELLIGER et al. 2001) wurde deutlich, dass
die Einzeljagd mit Hilfe einer Kir rung (79 %
aller Befragten) die vorherrschende bzw.
einzige Jagdmethode ist. Bei der rasant en
Schwarzwildentwicklung in der jüngeren
Vergangenheit wird deutlich, dass eine Re-
gulation des Schwarzwildes nur unt er Aus-
schöpfung aller Jagdmet hoden insbesondere
von Bewegungsjagden möglich sein wird.
Aus diesem Grund ist es wichtig, sich mit
den akt uellen Gegebenheit en im jagdlichen
Schießen zu beschäft igen. Einen Schwer-
punkt dieser Arbeit wird das Schießen auf
ein bewegliches Ziel („laufender Keiler“)
sein.

Abbildung 1: Streckendichten je 100 ha Jagdfläche der einzelnen Bundesländer für die
Jagdjahre 1972/1973 und 2008/2009 .
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Abbildung 2: Streckenentwick lung in Baden Württemberg (Markierung 1972 und 2008).

An der Dozentur für Wildökologie und
Jagdkunde (TU Dresden) in Tharandt sind
versch iedene wissenschaf tliche Themen zum
jagdlichen Schießen bearbeitet worden. Die
gewonnenen Daten sind Grundlage der fol-
genden Ausführungen. Der Autor selbst ist
seit mehr als ander thalb Jahrzehn ten in der
Schießausbildung tätig und hat viele Jahre
mit der Schießschule Großdobritz zusam-
mengearbeit et. Aus diesem Grund sind auch
st atist ische Auswer tungen von Dr. Torsten
Krüger, der Leiter der Schießschule Groß-
dobritz ist, in diese Ausführungen mit einge-
flossen.

Anforderungen in der Schießprüfung für
Jagdscheinanwärter

Schon vor der Föderalismusreform im Jahr
2006 waren die Anforderungen an die Jagd-
scheinprüfung in den Bundesländern sehr
unt erschiedlich. MYRCZIK (2006) unt ersuch-
te diese Anforderungen im Detail. Im Be-
reich des jagdlichen Schießens (Abbildung 3)
wurde festgest ellt , dass nur sechs Bundes-

länder den laufenden Keiler als Prüfungsfach
in der Sch ießprüfung der Jagdscheinanwärter
verankert hat ten . Darüber h inaus waren die
qualit ativen Anforderungen an das Sch ießen
der Disziplin laufender Keiler in den sechs
Bundesländern sehr unt erschiedlich. So
reichten diese von „mindestens drei Treffer
mit mindestens 21 Ringen“ bis hin zu „drei
Schuss auf den laufenden Keiler ohne Tref-
feranforderung“, wenn in den übr igen vom
Schwierigkeit sgrad wesent lich einfacheren
Kugelschießdisziplinen genügend Treffer
erzielt wurden.

Nach Einführung der Föderalismusre-
form im Jahr 2006 novellier ten einige Bun-
desländer ihr Landesjagdgeset z bzw. ent -
sprechende Verordnungen. Dabei wurde die
zunehmende Bedeutung des Schießens auf
bewegliche Ziele berücksicht igt. So wurde in
Niedersachsen und Nordrhein Westfalen der
Laufende Keiler in die Jägerschießprüfung
mit aufgenommen. In Sachsen wurden die
Schießanforderungen in der Disziplin lau-
fender Keiler von zwei auf drei Treffer in
den Ringen erhöht .
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Abbildung 3: Prüfungsdisziplinen im jagdlichen Schießen der einzelnen Bundesländer
2006 .

Eine best andene Jägerprüfung reicht je-
doch nicht aus, um das Prüfungsniveau im
Schießen zu erhalten. Dies zeigten Analysen
von HUTH (2008) und KRÜGER (2012) deut-
lich auf : Ohne weit eres Training best anden
nach 6 Monat en noch 90 Prozent der Jungjä-
ger eine wiederholte Schießprüfung. Nach
einem Jahr ohne Train ing waren es nur noch
50 Prozent. Eine einmal er lernte Fäh igkeit
im jagdlichen Schießen geht also zu einem
hohen Prozentsatz wieder verloren , wenn
nicht regelmäßig geübt wird.

Schi eßstandnutzung

Durch die stat istischen Auswertungen von
Jäger trainingstagen sowie eine Fragebogen-
erhebung analysiert e HUTH (2008, in Koope-
ration mit Dr. T. Krüger) die Schießst and-
nut zung, das Trainingsverhalten sowie die
Schießleistungen in der Jägerschaf t in Sach-
sen. Bei dieser Befragung, wie oft die Jäger
den Sch ießstand zur Überprüfung der Waf-
fen und zum Training (Abbildung 4) aufsu-
chen, gaben etwa 89 Prozent an, dass sie
mindest ens einmal oder öfter im Jahr den
Schießst and aufsuchen. Nur 11 Prozent sag-

t en, dass sie den Sch ießstand nicht jedes Jahr
bzw. niemals aufsuchen.

Von diesen Angaben weicht die Realit ät
aber offensicht lich deut lich ab. Denn nach
Auswertungen von KRÜGER (2012) sucht en
vor 2009 nur etwa 10 Prozent der Jägerschaft
mindestens einmal im Jahr oder öft er den
Schießstand zu Zwecken des Trainings auf .
Dabei handelte es sich um akt ive Jagdschüt -
zen und diejenigen , die aus Überzeugung
ihre Schießfer tigkeiten verbessern wollten .
Erst nach 2009, nachdem der sächsische
Staatsforst ein Pf licht sch ießen einführt hat te,
stieg diese Zahl auf 30 Prozen t der Jagdaus-
übungsberecht igten.

Es wird deut lich, dass freiwillige Selbst -
verpf licht ungen zum Üben des jagdlichen
Schießens nicht zielführend sind. Ein
Pf licht sch ießen für die gesamte Jägerschaf t
ist deshalb unausweichlich. Ob man dabei
auch Treffervorgaben macht, ist nicht zulet zt
eine Frage der Trainingskapazität en der vor-
handenen Schießstät ten.

Auch in der Literat ur wird häufig über
das Pflichtschießen diskutiert . So meint
HES PELER (2002) z. B., dass sich die Reihen
der akt iven Jäger schlagar tig lichten würden ,

Disziplin BW BY BE BB HB HH HE MV NI NRW RP SL SN ST SA TH

Rehbock 100m

Fuchs 100 m

Überläüfer 100m

Ringscheibe 100m

Laufender Keiler 50m

Kipphase 35m

Wurftauben

Kipphase o. Wurftaube

 Kurzwaffe - Ringscheibe

Waffenhandhabung
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wenn es ein alljähr liches Pf licht schießen gä-
be. Diese Äußerung zeigt, wie br isant das
Thema ist . Leider ist Teilen der Jägerschaft
noch nicht bewusst, wie wichtig das Training
des jagdlichen Schießens ist .

Waffenfunktion

HUTH (2008) wer tet e auch Dat en zur Funkti-
onst ücht igkeit von Waffen bei Schießstand-
besuchen von Jägern aus (N = 695; zwischen
2001-2005, vgl. Abbildung 5) :

72,5 % der Waffen waren in Ordnung.
Bei diesen Waffen wurde eine maximale
Trefferabweichung von bis zu 10 cm regis-
trier t (KRÜGER 2012).

20,4 % der Waffen hatt en Trefferabwei-
chungen von mehr als 10 cm oder kleinere
Mängel, welche durch geschult es Personal
sofort behoben werden konnten. Diese Waf-
fen wurden zugleich als „nicht sch ießend
eingest uft “. Nach einem erneut en Einschie-
ßen waren diese wieder voll funkt ionstüch-
tig.

Bei 7 ,1 % der Waffen wurden so grav ie-
rende Mängel festgestellt, dass diese einer
Reparat ur bzw. der Überarbeitung eines
Büchsenmachers bedurften.

Diese Ergebnisse machen deutlich, dass
eine Überprüfung der Waffen auf Funktions-
tüchtigkeit und Genauigkeit mindestens
zweimal im Jahr auf einem Schießstand er-
fo lgen sollt e.

Schi eßleistungen

Im selben Zeitraum der Überprüfung der
Waffen wurden auch die Schießleist ungen
der Jäger aufgenommen und ausgewer tet
(Abbildung 6) .

Es zeigt e sich, dass 22,9 % der Jäger auf
dem laufenden Keiler nicht zu Recht kamen.
Diese Schützen er reicht en keine Treffer auf
dem laufenden Keiler . Sie waren allenfalls in
der Lage sit zend aufgelegt bzw. st ehend an-
gestr ichen Treffer zu erzielen.

Bei 35,8 % der Schüt zen wurden befr ie-
digende Ergebnisse erzielt. Dabei handelt es
sich beim laufenden Keiler um einen bis
zwei Treffer. Die zum damaligen Zeit punkt
in der sächsischen Jagdscheinprüfung gefor-
derte niedrige Anforderung von zwei Tref-

Abbildung 4: Befragung (HUTH 2008) zur
Häufigkeit der jährlichen Schießstandbesu-
che sächsischer Jäger.

Abbildung 5: Stichprobenartige Überprü-
fung(N = 695) der Waffen von Jägern
(Großdobritz 2001-2005).
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fern wurde demnach in dieser Überprüfung
häufig n ich t erreicht.

Bei 26,6 % der Jäger wurden gut e Er-
gebnisse erzielt. Diese Schützen erzielten
immer drei bis vier Treffer .

In 14,7 % Fälle wurden sehr gute Ergeb-
n isse erzielt. Diese Schüt zen erzielten fünf
von fünf möglichen Treffern. Langjährige
Er fahrungen zeigen, dass solche Ergebnisse
in der Regel nur von Schützen er reicht wer-
den, die über eine ausgezeichnet e Grund-
t echn ik verfügen und diese entsprechend
häufig t rainieren (i.d.R. mehr als 4mal pro
Jahr ).

Ziel einer Weiterentwicklung des jagdli-
chen Schießens muss es sein, die größt mög-
liche Anzahl von Jägern durch regelmäßiges
Training auf das Niveau von „gut en Schüt -
zen“ (3-4 Treffer) zu bringen.

Se lbsteinschätzung und tatsächliche
Schießleistung

Die Jagdausübungsberecht igten wurden auch
gefragt , wie sie ihre Schießleistung selbst
einschät zen (HUTH 2008) .

Etwa 90 % der Jäger schätzt en sich
selbst als gute oder sehr gut e Schüt zen ein .

Abbildung 7: Gegenüberstellung der Selbsteinschätzung der Jäger und ta tsächlicher
Schießergebnisse.

Abbildung 6: Stichprobenartige Ergebnis-
kontro llen (N = 702) der Schießergebnisse
der Jäger (Großdobritz 2001-2005) .
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Nur etwa 10 % bezeichnet en ihre Schießleis-
tung als befr iedigend. Die Gegenüberstel-
lung mit den ermittelt en Werten zeigt je-
doch, dass die eigenen Schießleistungen o ft
überschätzt werden (Abbildung 7) . Die be-
stehenden Defizite werden häufig geschönt
oder ganz verschwiegen. Das Problem, dass
viele sich nicht öf fent lich bloß stellen wol-
len , führt zugleich dazu, dass es kaum Be-
reitschaf t gibt , an den eigenen Defiziten zu
arbeit en. Häufig werden andere Diskussio-
nen (z. B. Kaliber und Munition) in den
Vordergrund gest ellt , obwohl sie zumeist nur
eine untergeordnet e Rolle spielen.

Lobenswert ist in der Vergangenheit die
aktive Arbeit der Jagdverbände im Bereich
des Schießwesens gewesen. Häuf ig sind die
Grundlagen in Form der Sanierung von
Schießständen auch mit v iel eigenem Enga-
gement der Jägerschaft erreicht worden. Lei-
der gibt es einen großen Mangel an qualifi-
zierten Schießausbildern. Anders als bei den
Sport schützen fehlen einheitliche Ausbil-
dungsst andards (lizensierte Trainerscheine) .
Im Bereich des jagdlichen Schießens führt
das Fehlen von jeglichen Qualifikat ions- und
Weiterbildungsstandards für Schießausbilder
dazu, dass sich jeder als Schießausbilder be-
zeichnen kann. Das Niveau der Schießaus-
bildung ist deshalb sehr unt erschiedlich. Das
erschwer t die Möglichkeit, das jagdliche
Schießen wesen tlich zu verbessern , selbst
wenn die Bereitschaft dazu bestehen sollt e.

Traini ngsmöglichkeiten auf bewegliche
Ziele

Häufig wird die Frage gestellt: Was können
Jäger t un, um ihre Fertigkeit en auf bewegli-
che Ziele zu verbessern? Es gibt unterschied-
liche Herangehensweisen.

Die erste Möglichkeit ist das „Trocken-
training zu Hause“. Diese Var ian te ist häu-
fig verpönt , weil die Meinung besteht, dass
diese Trainingsmet hode nicht den gewünsch-

ten Erfolg bringt. In der Praxis hat sich ge-
zeigt ,  dass es eine ideale Methode ist ,  um an
der eigenen Grundtechnik zu arbeit en. Die
Konzentration auf Grundhaltung, Schwin-
gungsverhalten und das saubere Abdrücken
führen zu einer Verbesserung gegenüber der
Ausgangssituation. Nöt ig dafür sind unter
anderem nur die Waffe, Pufferpatrone und
ein wenig Zeit. Für diese Übungsmethode ist
es jedoch elementar, dass die Grundtechnik
im Vorfeld ausführlich erläuter t und mögli-
che Fehlerquellen aufgezeigt wurden. Der
Vorteil dieser Übung ist die ausdrückliche
Konzentration auf die Technik ohne jegliche
St örungseinf lüsse. Zudem ist sie enorm zeit-
sparend und unter monetären Gesichtspunk-
ten unschlagbar. Das Manko dieser Methode
ist jedoch, dass der Übende nicht den posit i-
ven Effek t dieses Trainings gleich sieht.
Wenn für einen Übenden die Erfolgskontrol-
le fehlt, ist die Motivation zu einem kontinu-
ierlichen Training häuf ig nicht gegeben.

Die zweit e Möglichkeit ist der „Besuch
des Schießstandes“  und des damit verbun-
denen Trainings auf den „Laufenden Keiler“
(Abbildung 8) . Bei dieser Met hode ist durch
den scharfen Schuss auch eine Überprüfung

Abbildung 8: Training des laufenden Kei-
lers auf dem Schießstand.
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und somit der Trainingsfort schr it t so fort
feststellbar . Wichtig ist, dass das Schießen
nur unt er Anleitung eines Schießausbilders
erfolgen sollt e. Viele Fehlerquellen sind für
den Schützen häuf ig nicht erkennbar . Das
geschult e Auge kann Fehler sofort erkennen
und darauf einwirken. Sollte kein Schieß-
ausbilder zur Verfügung st ehen, können zu
diesem Zweck auch er fahrene Jagdschützen
herangezogen werden. Jagdschützen , die

über ein Leistungsabzeichen von mindestens
„Gold“ verfügen sind in der Regel auch in
Lage, mögliche Fehlerquellen zu erkennen
und zu korrigieren . Dass diese Schützen ihr
Wissen didakt isch vermitt eln können, ist je-
doch nicht in jedem Fall gegeben. Auf der
anderen Seit e sollten auch einige Jäger mit
Defizit en im jagdlichen Sch ießen an ihrer
„Beratungsresistenz“ arbeit en.

Abbildung 9: Die jagdliche Praxis bietet häufig suboptimale Bedingungen zur Erlegung
des Schwarzwildes.

Nur wenn Schießa bläufe vo rher t rainiert wurden un d die volle Ko nzent rat ion auf
den ja gdabhängigen Var ia blen liege n, sind saube re  Tre ff e r möglich !
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Die dritt e Möglichkeit ist das „Training
im Schießkino“. Dieses Training erfolgt un-
ter fast realen Jagdbedingungen. Auch bei
dieser Met hode ist es wichtig, dass das
Schießen unter Anleitung eines Schießaus-
bilders erfolgt. Wenn dies nicht der Fall ist ,
mutiert der Besuch des Schießkinos häufig
nur zu einer „wilden Ballerei“. Das Training
im Schießkino dien t nicht nur der Fehlerer-
kennung und –minimierung, sondern auch,
um ein Gefühl für das richtige Vorhalt emaß
zu entwickeln. Während sich auf dem
Schießstand der „laufende Keiler“ mit einer
konst anten Geschwindigkeit, relat iv gleich-
mäßig langsam („trollender Über läufer“)
bewegt, können im Schießkino unterschied-
liche Filme mit naturnahen Szenen und Ge-
schwindigkeit en gezeigt werden. Nur dabei
ist praxisnahes Training möglich. Darüber
hinaus werden nicht nur optimale Bedingun-
gen in der Jagdpraxis dargestellt, sondern
auch suboptimale Gegebenheiten (Abbil-
dung 9). Dabei müssen viele Dinge gleich-
zeitig beachtet werden. I st Schussfeld und
Kugelfang vorhanden? Wie ist die Rot tenzu-
sammensetzung und ist ein sicherer Schuss
auf ein Einzelstück möglich? Mit welcher
Geschwindigkeit und in welcher Ent fernung
bewegt sich das Schwarzwild? Die Inhalte
all dieser Fragen kann man als „jagdabhän-
gige Variablen“ bezeichnen. Für die Koor-
din ierung dieser Var iablen bleiben in der
Regel nur Sekunden oder Brucht eile davon.
Aus diesem Grund ist die Konzentration auf
diese veränder lichen Größen so wicht ig. Für
den Erfolg muss das eigentliche Schießen
mit Zielaufnahme, Mitschwingen und das
saubere Drücken des Abzuges schon beim
vorherigen Training in „Fleisch und Blut“
übergegangen sein.

Leider gibt es auch bei den Schießkinos
enorme qualitat ive Unterschiede. Hier spie-
len nicht nur die Länge der Schießbahn, son-
dern auch die verwendet e Sof tware sowie
Einstellungen und Just ierungen eine große

Rolle. Für einen Jäger ist es irritierend, wenn
er beim Schießen im Schießkino ein völlig
falsches Vorhaltemaß train ier t und ihm sug-
geriert wird, dass er damit treffen kann. Da-
mit ist das ganze Training nicht nur umsonst,
sondern hat auch verheerende Auswirkungen
für die jagdliche Praxis. Zudem ist das Per-
sonal in den Schießkinos häuf ig mit der Um-
setzung von Sicherheit sbestimmungen, der
IT-Betreuung, der t echnischen Wartung und
der Trefferanzeige voll ausgelastet. Selbst
wenn diese Angestellten über Fähigkeiten
eines Schießleit ers verfügen sollt en, können
diese dafür häufig keine Zeit aufbr ingen. Die
Organisat ion eines Schießausbilders bleibt
häufig in Eigenverant wort ung der Jäger im
Vorfeld eines Schießkinobesuches.

Dies sind die wichtigsten Trainingsmög-
lichkeiten der Jäger. Darüber hinaus gibt es
noch weitere, auf die nicht näher eingegan-
gen wurde, weil sie in der Regel nicht so
zielführend sind.

Empfehl ungen an den Gesetzgeber

Das jagdliche Schießen sollte den gegenwär-
tigen, aber auch den zukünft igen Anforde-
rungen gerecht werden. Aus diesem Grund
ist es unumgänglich, die Anforderungen an
das jagdliche Schießen , denen in der jagdli-
chen Praxis anzupassen . Dafür ist es in der
Prüfung der Jagdscheinanwärter dringend
erforderlich, die Anforderungen beim Bewe-
gungsschießen mit der Kugel auf den „lau-
fenden Keiler“ von zwei auf drei Treffer zu
erhöhen. Nur so kann den zukünftigen Jä-
gergenerat ionen das ent sprechende Rüst zeug
für die jagdliche Praxis mit auf den Weg ge-
geben werden. Die Vermitt lung der Einsicht,
dass dies jedoch nur eine Grundlage ist, auf
der aufgebaut werden muss, ist dabei jedoch
das wicht igste.

Darüber hinaus wird es dringend er for-
derlich sein, ein jährliches Pf licht schießen
(ohne Treffervorgabe) für alle Jäger einzu-
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führen . Dabei kann nicht nur die Schießfer-
tigkeit en t rainiert werden, sondern es kann
auch eine regelmäßige Überprüfung der
Funktionst ücht igkeit und Genauigkeit der
Waffen er folgen . Der Schießnachweis kann,
wie in anderen Bundesländern auch üblich,
bei der Er teilung eines Jagdscheines, eines
Begehungsscheines oder auf Drückjagden
mit dem Jagdschein vorgezeigt werden.

Wünschenswert wäre es auch, wenn sich
der Geset zgeber perspekt ivisch für einheitli-
che Qualifikations- und Weiterbildungsstan-
dards der Schießausbilder im jagdlichen
Schießen einset zen würde. Auch wäre es er-
st rebenswert, eine bundesweit einheitliche
Schießprüfung im jagdlichen Schießen zu
erreichen. In dieser sollt e der laufende Keiler
eine der Pflichtanforderungen mit Treffer-
vorgaben darstellen.

Empfehl ungen an die Jäger

Die in der Schießprüfung für Jagdscheinan-
wär ter erworbenen Fähigkeiten st ellen Min-
destabforderungen an das jagdliche Schießen
dar. Diese müssen im spät eren Jägerleben
ent sprechend weiterent wickelt werden. Bei
nicht regelmäßigem Üben gehen viele Fer-
tigkeit en schon nach relativ kurzer Zeit ver-
loren . Aus diesem Grund wird regelmäßiges
Üben der Schießfert igkeit en als wich tigst e
Empfehlung angesehen. Ein jähr liches Trai-
ning ist unausweichlich, wenn man das Ni-
veau des jagdlichen Schießens zumindest
beibehalten möchte. Dabei sollt en als Orien-
tierung der 2 - bis 3 -malige Schießstandbe-
such (Schießen auf den „laufenden Keiler“)
und der einmalige Besuch eines Schießk inos
im Jahr gelten. Alle Schießausbilder sollten
qualifizier t sein und entsprechende Weit er-
bildungen durchlaufen . Gerade in diesem
Bereich ergibt sich für die Verbände (DJV,
LJV) die Möglichkeit , ihre Mitglieder weiter
zu bilden.
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Erfahrungen mit Nachtzielgeräten auf der Schwarzwildjagd in
der Schweiz
Dr. Dominik Thiel
Sekt ion Jagd und Fischerei Kant on Aargau / Schweiz

Einführung

Die Schwarzwildbest ände sowie die Schäden
an landwir tschaft lichen Kulturen sind in der
Schweiz zwar stark schwankend, aber t en-
denziell weit erhin zunehmend. Große Flä-
chen sind wegen Ausbreitungsbarr ieren wie
Gebirgszügen oder abgezäunt en Autobah-
nen, vor allem in der Zent ralschweiz, noch
nicht besiedelt . Das Ausbreitungspotent ial ist
groß. Die größten Bestände und Schäden lie-
gen in Gebieten, wo die Schweiz an Nach-
barländer mit hohen Schwarzwildbeständen
wie Deut schland, Frankreich und Italien an-
grenzt. Die Jagdberechtigt en und Jagdbehör-
den versuchen mit verschiedenst en Ansät zen
den Jagderfo lg auf das Schwarzwild zu er-
höhen, das Bestandeswachstum zu bremsen
und die Schäden in landwir tschaft lichen Kul-
turen zu reduzieren. Aktuell fanden solche
Ansät ze wie die Schonzeitverkürzung, Fütt e-
rungsverbote oder er leich ter ter Hundeeinsatz
Berücksicht igung bei Jagdrechtnovellierun-
gen und Bejagungskonzepten. Seit ens der
Jägerschaft wurde immer wieder der Einsatz
von Nachtzielgeräten gefordert , um auch in
der Dunkelheit erfolgreich Schwarzwild be-
jagen zu können. Aufgrund des hohen
Jagddruckes wurde diese Wildart prak tisch
überall rein nach takt iv, was eine Bejagung,
abgesehen von Drück jagden, mit herkömm-
lichen Methoden verunmöglicht . Inzwischen
werden so lche Nachtzielgeräte in mehreren
Kantonen der Schweiz seit einigen Jahren
mit Bewilligungen auf der Schwarzwildjagd
eingesetzt . Der vorliegende Praxisbericht
gibt über den Erfolg und Einsatz solcher
Nachtzielgerät e Auskunft . Es liegen jedoch

keine wissenschaf tlichen St udien zu diesem
Thema vor .

Rechtliche Grundlage

In der Schweiz gilt die Montagevorrichtung
von Nacht zielgeräten als besonders konst ru-
iert e Best andt eile von Waffenzubehör, deren
Erwerb verbot en ist (Art . 4 -5 eidgenössi-
sches Waffengesetz sowie Art. 4 eidgenössi-
sche Waffenverordnung) . Auf der Jagd gel-
ten Nachtzielgeräte als verbot ene Hilfsmit tel
(Art. 2 eidgenössische Jagdverordnung) und
dürfen wie Schalldämpfer oder künstliche
Lichtquellen nicht eingeset zt werden. Für
den Erwerb und den Einsatz von solchen Ge-
räten können die Kant one jedoch Ausnah-
men bewilligen und die Verwendung speziell
ausgebildet en Angehörigen der Jagdpolizei
oder Jägern gestat ten . Als Grund für eine
so lche Ausnahmebewilligung gelten explizit
die Verhütung von Wildschäden oder die
Bekämpfung von Tierseuchen. Nachtsicht ge-
räte dürfen hingegen ohne Bewilligung ge-
kauft und auf der Jagd zur Beobacht ung be-
nut zt werden.

Ei nsatz von Nachtzielgeräten in der
Schwei z

In der Schweiz haben oder hatt en fünf Kan-
tone den Einsat z von Nacht zielgeräten für
die Schwarzwildjagd zur Wildschadenreduk-
tion bewilligt. In diesen Kant onen kommen
folgende Produkte zum Einsat z: Nit espot 50
(Vectronix; Abbildung 1) , Dedal Front
Sniper 541 sowie die IEA Nigh t Tronic NT
740. Bei der Beschaffung und den Besitz-
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verhältnissen dieser Nacht zielgerät e gibt es
zwei unt erschiedliche Var ianten . Ent weder
schaff t der Kant on solche Geräte an und be-
willigt den Einsatz dieser Gerät e speziell
ausgebildet en Jägern oder Wildhüt ern (Kan-
tone Basel-Landschaf t und Solot hurn; je
zwei Gerät e). Die Jäger können sich dann
diese Waffen mit den Nacht zielgeräten für
jagdliche Einsätze in Gebieten mit großen
Wildschäden ausleihen. Bei der anderen Va-
riant e schaffen sich Jäger solche Nacht ziel-
gerät e pr ivat an und erhalt en die Bewilligun-

gen vom Kanton (Thurgau) . Im Kanton
Thurgau wurden inzwischen einige Dutzend
solcher Bewilligungen ausgestellt. Einen
Sonderfall nimmt der Kanton Genf ein. Hier
wurde die Jagd im Jahre 1974 mit einem
Volksentscheid verboten. Seit her tätigen
Berufsjäger mit Nachtzielgerät en die not -
wendigen Abschüsse von Wildschweinen
zur Schadensreduktion. Im Kanton Aargau
wurden zwei Waffen mit Nacht zielgerät en
zur Wildschweinjagd auf dem Feld zur
Schadenredukt ion im Rahmen einer St udie
"Pilotp rojekt zur r egionalen Optimierung der
Verhüt ung von Wildschweinschäden an
landwir tschaft lichen Kulturen" während ei-
nem Jahr eingesetzt (FORNAT 2009; THIEL-
EGENTER 2010) . Je nach Kanton sind mit
dem Einsat z von Nachtzielgerät en verschie-
dene Auflagen verbunden. In den Kant onen
Aargau, Basel-Landschaf t und Solothurn
dürfen resp . durften diese Gerät e nur zu Ab-
schüssen von Schaden stiftenden Wild-
schweinen in landwir tschaf tlichen Kulturen
auf dem Feld eingesetzt werden. Im Kanton
Thurgau gibt es dazu keine Einschränkung.

Abbildung 2: Im Kanton Thurgau werden die meisten Schwarzwildabschüsse mit Nacht-
zielgeräten auf dem Feld getätigt, wenige im Wald (Quelle: Jagd- und Fischereiverwaltung
Kanton Thurgau).
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Abbildung 1: Im Kanton Aargau wurde das
Nachtzielgerät Nitespot 50 (Vectronix) in
einer Pilotstudie für Wildschweinabschüsse
eingesetzt (Foto: Sektion Jagd und Fische-
rei Kanton Aargau) .
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Nachtsi chtgeräte und künstliche
Lichtquellen auf der Schwarzwildjagd

Nachtsichtgerät e können ohne Bewilligung
auf der Jagd eingesetzt werden, da diese Ge-
rät e nur zur Beobachtung dienen. Für enga-
gierte Schwarzwildjäger, welche haup tsäch-
lich nachts auf dem Feld Schwarzwildab-
schüsse in landwirt schaftlichen Kulturen t ä-
tigen, sind Nachtsich tgeräte eine unverzich t-
bare Unterstützung. Dabei wird ein Gebiet
nacht s großflächig abgefahren, um eine Rot-
te Schwarzwild auf dem Feld auszumachen.
Danach wird je nach Windverhältn isse das
Fahrzeug in der Nähe der Rot te abgestellt
und die Rot te gegen den Wind zu Fuß ange-
pirscht . Mit dem Nacht sicht gerät werden
dann die einzelnen Stücke der Rott e ange-
sprochen, und dann ein St ück auf meist kur-
ze Dist anz (15-50 m) mit Unt erstüt zung ei-
nes Zielst ockes (z. B. Dreibein) oder wenn
es das Gelände er laubt auch in liegender Po-
sition er legt. Mit dieser Pirschmethode erle-
gen einzelne sehr erfolgreiche Jäger mehrere
Dutzend Wildschweine pro Jahr.

Die meist en Jäger verwenden auf der
Pirsch künstliche Licht quellen auf der Waffe
(Abbildung 3). Die Verwendung von Kunst-
licht auf der Jagd ist als verbot enes Hilfsmit-
tel nicht erlaubt. Die meisten Kant one mit
großen Wildschweinbeständen haben den
Einsatz von Licht für die Wildschweinjagd
jedoch er laubt. Licht wird dabei auf dem

Feld sowie auch an der Kir rung im Wald
verwendet. Da die Jagd in der Schweiz Sa-
che der Kant one ist , sind die Bewilligungen
für die Verwendung von Licht auf der
Schwarzwildjagd je nach Kant on versch ie-
den ausgestalt et.

In der Schweiz werden Schwarzwildab-
schüsse auf dem Feld zur Vergrämung der
Schaden stift enden Wildschweinen bei
gleichzeit iger Jagdruhe im Wald st ark pro-
pagiert (Maßnahmenplan Wildschwein Kan-
ton Aargau; Konzept Wildschweinmanage-
ment Schweiz www.wildschwein-
sanglier.ch). Dieser starke Jagddruck im Feld
speziell auf gest reift e Fr ischlinge zur Vege-
tationszeit soll Wildschweine von besonders
sensiblen Kult uren oder zu besonders sensib-
len Zeit punkt en (Aussaat , kurz vor der Ern-
te) fernhalt en. Die Erfahrung hat gezeigt,
dass eine Bache, welche einen ih rer (ge-
st reift en) Frischlinge auf dem Feld durch ei-
nen Abschuss verloren hat , diese Kult ur für
einige Zeit meidet . Diese Feldjagden sind
meist nächt liche Ansitz- oder Pirschjagden,
wo meist Nachtsichtgerät e und künstliche
Lichtquellen verwendet werden. Die
Schwarzwildabschüsse auf dem Feld und auf
der Pirsch haben gegenüber der Ansitzjagd
im Wald an der Kir rung im Kanton Aargau,
speziell im wildschaden- und schwarzwild-
reichsten Gebiet (Fr icktal),  zugenommen
(Abbildungen 5 und 6) .

Abbildung 3:
Auf der Pirsch wird
das Licht auf kurze
Dist anz (ca. 20 m) nur
für die Schussabgabe
eingeset zt, vorher wird
mit einem Nachtsicht -
gerät die Rot te ausge-
macht und die Wild-
schweine genau ange-
sprochen.
(Foto: Dominik Thiel)
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Abbildung 4: Die Mehrheit der Wildschweinabschüsse mit Kunstlicht erfolgt im Feld
(Quelle: Jagd- und Fischereiverwaltung Kanton Thurgau).

Abbildung 5: Die Pirschjagd hat auf der Schwarzwildjagd im Aargauer Fricktal in den
letzten Jahren auf Kosten der Ansitzjagd (meist im Wald) an Bedeutung gewonnen (Quel-
le: Sektion Jagd und Fischerei Kanton Aargau; im Durchschnitt wurden im Fricktal pro
Jahr total 680 Wildschweine erlegt) .
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Abbildung 6: Ein beträchtlicher Anteil der erlegten Wildschweine im Aargauer Fricktal
wird mittlerweile auf dem Feld erlegt (Quelle: Sektion Jagd und Fischerei Kanton Aargau;
im Durchschnitt wurden im Fricktal pro Jahr total 680 Wildschweine erlegt).

Vor- und Nachteile de r Nachtzielgeräte

Die engagiert en Schwarzwildjäger , die
Nachtzielgerät e einsetzen, nennen zwei gro-
ße Vorteile:

1. Gegenüber einem Schuss mit Unt erstüt -
zung von Kunst licht kann ein Schuss mit
Nachtzielgeräten v iel ruhiger abgegeben
werden, da das Schwarzwild bei ruhigem
Anpirschen oder Ansitz nicht durch Licht
gestö rt wird. Dadurch gibt es kaum Fehl-
schüsse, was aus Tierschutzgründen und
aufgrund der Wildbretverwer tung sehr
wicht ig ist. Zudem kann das Wild auch
viel besser und ohne Zeitdruck angespro-
chen werden (Alt er, Größe und teilweise
sogar Geschlecht ). Bei int ensivem Jagd-

druck mit Licht flüch ten Wildschweine
bei Kunstlicht augenblicklich, was eine
sehr schnelle Schussabgabe voraussetzt.

2. Da das Gelände mit dem Nacht zielgerät
genau gesehen und beobachtet werden
kann, fühlen sich Schwarzwildjäger mit
Nacht zielgerät en viel sicherer bei der
Schussabgabe. Schwarzwild wird oft in
Siedlungsnähe gejagt , wo sich Nut ztiere,
Haust iere und Personen ganzjähr ig und
zu allen Nachtzeiten im Feld aufhalten
können . Dank der Nachtsich ttechnik
kann das ganze Umfeld um die Wild-
schweine vor einer Schussabgabe genau
kontrolliert und abgesucht werden, um
eine Gefährdung des Umlandes zu ver-
hindern .
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Als nacht eilig werden die hohen Kosten
der Nachtzielgeräte sowie die Aufwände für
Unterhalt und Wartung genannt. Gut e Gerä-
te, welche für die Schwarzwildjagd notwen-
dig sind, kosten zurzeit mehrere Tausend Eu-
ro . Aufgrund der Elektronik müssen Nacht-
zielgeräte häufiger kont rollier t und gewar tet
werden, als Waffen oder rein optische Gerä-
te. Der admin istrative Aufwand für die not-
wendigen Bewilligungen für den Erwerb
(Waffengeset z) und den jagdlichen Einsat z
(Jagdgesetz) ist groß. Über den Einsat z die-
ser Gerät e muss genau Buch geführt werden,
Kont rollen durch Polizeio rgane kommen ge-
legen tlich vor. Ebenfalls nacht eilig ist die
Tat sache, dass die Distanzen zwischen Jäger
und Wildschwein mit Nachtziel- und Nacht-
sicht geräten relat iv schwierig zu schätzen
sind. Die Diskussion über die St örung auf
andere Wildtiere durch die Nacht jagd sowie
mit Nacht zielgeräten wird sehr kontrovers
geführ t. Gewisse Jäger argumentieren, dass
Abschüsse ohne Licht mit Nachtzielgeräten
andere Wildtiere weniger st ören , da sie nur
den Schuss mitbekommen und nicht durch
Licht gest ört werden. Zu dieser Thematik
liegen aber keine Untersuchungen oder Da-
ten vor.

Werden mi t Nachtzielgeräten mehr
Wi ldschweine e rlegt?

Nachtzielgeräte werden von den Behörden in
den Schweizer Kant onen pr imär mit dem
Ziel bewilligt, Wildschweinschäden in der
Landwir tschaft zu reduzieren, und Abschüs-
se zu erleicht ern. Leider gibt es keine fun-
dierten, aussagekräf tigen St udien, welche
den Jagderfolg oder die Schadensentwick-
lung mit und ohne Nachtzielgeräten untersu-
chen. Die oben erwähnte Studie im Kant on
Aargau mit dem Einsatz von Nacht zielgerä-
ten liefer t hierzu gewisse Zahlen, diese sind
aber wegen der kurzen Dauer des Versuchs
(ein Jahr) und den wenigen erlegten Wild-

schweinen (47) wenig aussagekräf tig. Die
Daten zeigen, dass die Jagdstrecke mit den
Nachtzielgerät en nicht gesteiger t werden
konnte, dass jedoch der Anteil der Wild-
schäden in Revieren mit eingesetzten Nacht -
zielgerät en gegenüber den anderen Jagdre-
v ieren ohne deren Einsat z gesunken ist.

Fazit

Schwarzwildjäger, welche Nacht zielgeräte
auf der Jagd einsetzen, teilen jedoch mehr-
heit lich folgende Er fahrung: Mit diesen Ge-
räten werden nicht mehr Wildschweine er -
legt, man kommt jedoch schneller zum
Schuss und kann diesen Schuss ruhiger und
sicherer abgeben. Dadurch gibt es kaum
Fehlschüsse, was tierschut zrechtlich und be-
züglich der Wildbrethygiene sehr zu begrü-
ßen ist. Der größt e Zeitaufwand bei der
Wildschweinjagd bet rifft das Suchen, Anpir -
schen (resp. Ansit zen) und Bergen eines er -
legten Wildschweins. Mit welcher Technik
das Wildschwein schlussendlich er legt wird,
ist dabei irr elevant . Der Jagderfolg hängt
primär von der Erfahrung des Jägers ab und
seinem Können, Wildschweine auszumachen
und sich auf Schussdist anz zu nähern. Dabei
muss der Wind berücksicht igt werden und
die Waffenhandhabung auch im Dunkeln
stehend, kniend und liegend beherrscht wer-
den. Ob schlussendlich mit Licht oder mit
einer Nachtzielhilfe geschossen wird, ist für
den Jagderfolg weniger entscheidend.

Jäger, welche heut e so lche Geräte ein-
setzen, betr ieben die Schwarzwildjagd be-
reits vor der Bewilligung solcher Geräte sehr
int ensiv, eff izient und erfolgreich. Solche
Jäger betreiben keine oder nur selten die An-
sit zjagd an der Kirrung. Dies weil diese An-
sit zjagd als uninteressant betracht et wird,
und der Aufwand (Ansit zen, Fut ter kaufen ,
Kirrungen bet reiben) in keinem Verhältnis
zum Erfolg st eht, außer der Schwarzwildbe-
stand ist enorm hoch.
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Weil mit Nachtzielgeräten nicht mehr Wild-
schweine erlegt werden können, lässt sich
damit auch n ich t mehr Wildschaden verhin-
dern . Viel wicht iger erscheint, dass man die
zur Verfügung st ehende Zeit als Jäger mit
viel Erfahrung und möglichst effizient nutzt ,
die Jagdmethoden bezüglich Quant it ät
(Drückjagden im Winter zur Bestandesre-

duktion) und Qualität (Vergrämungsab-
schüsse auf dem Feld in geschädigten Kultu-
ren) optimiert. Hingegen wird die technische
Unterst ützung durch Kunst licht auf der Waf-
fe und durch ein Nacht sichtgerät von
Schwarzwildjägern im Schweizer Mitt elland
als unverzicht bar beurt eilt.

Abbildung 7: Ein beträchtlicher Teil der Schwarzwildabschüsse im Kanton Thurgau er-
folgt mit technischen Hilfsmitteln, welche vom Kanton bewilligt werden müssen.
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Block 2: Raumnutzung und Schäden
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Schwarzwildschäden im Grünland
– Was sucht das Wildschwein?
Peter Linderot h
Landwirt schaftliches Zen trum Baden-Würt temberg
Wildforschungsst elle Aulendorf

Einle itung

Bundesweit verursachen Wildschweine
durch den Umbruch von Wiesen wir tschaf t-
liche Schäden in Millionenhöhe. Grünland-
schäden gehören nicht nur zu den häufigsten
(GEISSER 2000) , sondern auch zu den teuers-
ten Wildschäden durch Schwarzwild. Nach
einer Jägerbefragung in Baden-Würt temberg
(LINDEROTH & ELLIGER 2002) fallen für
Grünlandschäden durchschnit tlich 550 € und
maximal 7.500 € Wildschadenszahlung pro
Schadfall an. Neben wirtschaf tlichen Int eres-
sen sind von den Wühlschäden im Grünland
zunehmend auch naturschutzfach liche Int e-
ressen betroffen, weil das Schwarzwild auch
seltene Habitat e wie Trockenrasen (HUG
2008) oder alpine Rasen schädigt und dabei
seltene Pf lanzengesellschaften verändert o-
der zerst ört (BUENO et al. 2009) .

Zwar ernährt sich das Wildschwein
überwiegend von pf lanzlicher Kost
(LINDEROTH et al. 20 10), aber der Umbruch
von Wiesen wird in erster Lin ie durch die
Suche nach tier ischem Eiweiß ausgelöst. Im
Gegensatz zu pflanzenfressenden Wieder-
käuern, die das Eiweiß ihrer eigenen Pan-
senbakterien direkt verwert en können, muss
das Wildschwein als Allesf resser tierisches
Eiweiß direkt als Nahrung aufnehmen, um
seinen Bedarf an essentiellen Aminosäuren
(z. B. Lysin ) decken zu können. Essen tielle
Aminosäuren sind insbesondere für das
Wachstum junger Schweine unent behr lich
(HOFMANN 2010).

Nach bisher igem Kennt nisstand ist die
Suche nach Regenwürmern die wesen tliche
Ursache für die Wühlschäden im Grünland
(GOEBEL & SIMON 1998) , aber es gibt bis-
lang kaum gezielte Untersuchungen zur t ier i-
schen Biomasse in Schadf lächen. Deshalb
so ll die vor liegende Studie folgende Fragen
klären:

1. Wir hoch ist die Biomasse der Boden-
makrofauna im geschädigt en Grünland?

2. Welche Rolle spielen Insekt enlarven,
insbesondere Tipu la, beim Schadgesche-
hen?

3. Unterscheidet sich die Bodenmakrofauna
von geschädigt en und ungeschädigten
Wiesen?

4. Liegt es am t ierischen Nahrungsangebot ,
dass einige Flächen wiederholt vom
Schwarzwild umgebrochen werden?

5. Gibt es räumliche Konzent rationen von
Schäden und wenn ja, warum?

Untersuchungsgebiet und Methoden

Im Untersuchungsgebiet Schreckensee (Grö-
ße 215 ha, davon 43 ha Grünland) bei
Ravensburg wurden über einen Zeitraum von
zwei Jahren (Mai 2009 bis April 2011) re-
gelmäßig alle f rischen Grünlandschäden
aufgenommen. Auf 27 Wiesen mit Wühl-
schäden wurden jeweils 16 Bodenproben
(zwei parallele Transekte mit je 8 Aufnah-
mepunkten im Abstand von 10 m) mit dem
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Spaten entnommen. Zum Vergleich wurden
nach derselben Methode weitere 21 Grün-
landf lächen ohne Schäden mit intakter Gras-
narbe beprobt. Insgesamt wurden auf 48
Grünlandflächen 760 Bodenproben entnom-
men. Die Proben wurden auf einer Plane
ausgebreitet und die Makrofauna einzeln mit
der Hand ausgelesen und in gekennzeichne-
ten Dosen gesammelt. Die Zählung und Wä-
gung der Bodenmakrofauna erfolgte meist
noch  am  selben  Tag  im  Labor,  wobei  nur
Tiere berücksicht igt wurden, die man mit
dem bloßen Auge erkennen konnte.

1,2 t tieris che Biomasse pro ha Grünland

Pro m² Grünland wurden am Schreckensee
im Mitt el 326 Individuen ± 213 Individuen
der Bodenmakrofauna gefunden . Die t ier i-
sche Biomasse im Oberboden lag im Schnitt
bei 123 g ± 109 g/m², wobei große Unt er-
schiede (vgl. Abbildung 5) zwischen den
einzelnen Flächen bestanden (Min 46 g/m²,
Max 386 g/m²) . Die Biomasse der Boden-
makrofauna im Grünland wurde im Wesent-
lichen durch die Regenwurmdichte be-

stimmt . Regenwürmer machten mehr als
90 % der tier ischen Biomasse aus (Abbil-
dung 1). Zwar schwankt e die Masse der Re-
genwürmer aufgrund ihrer ungleichen Ver-
t eilung im Boden von Punkt zu Punkt, aber
sie waren auf allen Flächen ganzjähr ig ver-
t ret en und fehlten nur an 10 von 760 Auf-
nahmepunkten. Dagegen stellten Insekten-
larven nur ca. 5 % der tierischen Biomasse
im Oberboden und waren nur saisonal von
Bedeut ung. Als häufigste Vert ret er erreich-
t en die Larven der Wiesenschnake (Tipula
paludosa) im April einen maximalen Ant eil
von 10,6 % der t ier ischen Biomasse im
Grünland. Alle anderen Bodenlebewesen
waren mit einem Biomasseanteil von zu-
sammen 1 % ohne Bedeutung (vgl. Abbil-
dung 1).

Die jahreszeitliche Ver teilung der Wie-
senschäden zeigt eine zweigipfelige Ver tei-
lung mit einem Schwerpunkt der Wühlakti-
v it ät der Wildschweine im Frühjahr und im
Herbst (Abbildung 2 ). In den Monat en Janu-
ar/Februar und Juli/August t rat en keine Wie-
senschäden auf.

Abbildung 1 : Prozentuale Anteile verschiedener Taxa an der Biomasse (n = 760 Proben).
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Abbildung 2: Jahreszeitliche Verteilung der Grünlandschäden.

Abbildung 3: Biomasse und Abundanz der
Bodenmakrofauna in geschädigten und
ungeschädigten Grünlandflächen.

Abbildung 4: Vergleich von Biomasse und
Abundanz der Bodenmakrofauna in 27
Schadtransekten zwischen Punkten mit und
ohne Wühlschäden.
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Abbildung 5: Biomasse (g/m²) der Bodenmakrofauna in wiederholt vom Schwarzwild um-
gebrochenen Grünlandparzellen.

Abbildung 6: Häufigkeitsverteilung der Wühlschäden in Abhängigkeit vom Abstand zum
Waldrand.
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Abbildung 7: Tierische Biomasse in umgebrochenen Wiesen bis 20 m vom Waldrand
(n = 28 Transek te) und in weiter vom Wald entfernten Schadflächen (n = 27 Transekte).

Mi t Probestochern zum Erfolg

Es stellt sich die Frage, wie sich das
Schwarzwild bei der Nahrungssuche im
Grünland orient iert. Nach welchen Krit erien
werden die Flächen ausgesucht ? Werden
Wiesen mit hohem Angebot an tierischer
Nahrung bevorzugt umgebrochen? Nach den
vorliegenden Daten ist die Flächenauswahl
nicht zufällig, sondern das Grünland mit fri-
schen Schwarzwildschäden en thielt signifi-
kant höhere Biomassen und Abundanzen der
Bodenmakrofauna als Wiesen ohne Schäden
(Abbildung 3). Die Regenwürmer als wich-
tigst e tier ische Beute sind ungleich auf der
Fläche vert eilt mit Klumpungen an best imm-
ten Stellen.  Offenbar  ist  das  Wildschwein in
der Lage, diese besonders ergiebigen Punkte
aufzuspüren. Denn in den Schadtransek ten
best ehen st atist isch signifikant e Unt erschie-

de der Biomasse (p<0,008, t = -2,677) zwi-
schen den Aufnahmepunkten mit f rischen
Wühlschäden und den n ich t umgebrochenen
Punkten. Trotz Entnahme von tierischer Bi-
omasse durch das Schwarzwild war die Bi-
omasse an den umgebrochen Punkten gut ein
Dritt el höher als an den Punkten innerhalb
des Aufnahmet ransekts, die nicht umgebro-
chen wurden (Abbildung 4). Wahrscheinlich
findet das Wildschwein diese besonders er-
giebigen Nahrungsst ellen durch Probesto-
chern. Bei genauem Hinsehen sind auf den
umgebrochenen Wiesen vert eilt einzelne
Einst iche des Schwarzwilds zu finden, ohne
dass an diesen Stellen weiter gebrochen
wurde. Vermut lich tastet sich das Wild-
schwein auf diese Weise an die besonders
ergiebigen Nahrungspunkte heran und bricht
nur dor t den Boden weit er um, wo sich die
Suche auch lohnt.
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Sicherheit geht vor

Allerdings ist das Nahrungsangebot nicht das
wichtigste Kriterium bei der Flächenwahl
des Schwarzwilds. Einige Wiesen wurden
wiederholt (bis zu drei Mal) vom Schwarz-
wild umgebrochen, obwohl die t ierische Bi-
omasse h ier nicht immer hoch war (Abbil-
dung 5) , sondern in einem weit en Rahmen
zwischen 50g/m² und 380g/m² var iiert e. Die
Analyse der räumlichen Ver teilung zeigte,
dass die Waldnähe einen en tscheidenden
Faktor für das Schadgeschehen darstellt (Ab-
bildung 6). Mehr als die Hälf te aller umge-
brochenen Wiesen (56 %) lag maximal 20m
vom Waldrand entfern t und keine der Schad-
flächen war weit er als 100 m vom Wald
weg. Obwohl das tier ische Nahrungsangebot
im Boden auf diesen waldnahen Wiesen et-
wa um ein Drittel niedriger lag als in den
weiter von Wald ent fernten Schadflächen
(Abbildung 7) , wurden sie vom Schwarzwild
bevorzugt umgebrochen . Eine auffällige
Häufung waldnaher Schadf lächen wurde
auch in anderen Untersuchungen fest gestellt
(z. B. KEULING 2001, DALÜGE 2008). Wahr-
scheinlich kommt hier das Feindvermei-
dungsverhalten des Schwarzwilds zum Aus-
druck. Das lernfäh ige Wildschwein wird
scharf bejagt und meidet weiter vom Wald
ent fernte Wiesen , wo es auf dem „Präsent ier-
teller“ st ehen würde. Im Schlagschat ten der
Bäume direk t am Waldrand ist die Bejagung
erschwert und das Schwarzwild hat dor t bes-
sere Chancen, sich den Nachst ellungen zu
ent ziehen.
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Grünlandschäden im Naturschutzgebiet Wurzacher Ri ed
Benjamin Unterseher
Landwirt schaftliches Zen trum Baden-Würt temberg
Wildforschungsst elle Aulendorf

Einle itung

Der Anst ieg der Schwarzwildbest ände hat
auch im Untersuchungsgebiet Wurzacher
Ried dazu geführ t, dass vermehrt Schäden
im Grünland auf treten . Häufig sind davon
Flächen bet roffen, die im Naturschutzgebiet
liegen. Aufgrund ihrer st arken Vernässung
ist eine Bewirt schaft ung durch Landwirt e o ft
kaum möglich bzw. erheblich erschwert . Ur-
sache hierfür sind zum einen die Best rebun-
gen des amtlichen Nat urschut zes, die Grün-
landflächen im Sinne des vorgegebenen
Pflege und Entwicklungskonzeptes wieder
zu vernässen . Seit einigen Jahren ist neben
dem Nat urschut z ein weiterer Akteur in Er-
scheinung getreten, der die Vernässung ra-
sant vorantreibt: der Biber . Durch die von
ihm erbaut en Dämme ist der Wasserpegel
noch weiter angest iegen, sehr zum Ärger der
betroffenen Landwir te. Ein weiteres Problem
bei der Bewirt schaftung st ellen Schwarz-
wildschäden dar . Im Gegensatz zum Biber ,
der einem strengen natur- und ar tenschut z-
rech tlichem Schut zst atus unter liegt, bestünde
hier die Möglichkeit , gegen den Verursacher
vorzugehen. Aus diesem Grund wurde die
Jägerschaft dazu aufgefordert , sich diesbe-
züglich der Schwarzwildproblematik ver-
mehrt anzunehmen.

Innerhalb des von Juli 2010 bis Oktober
2012 laufenden Projektes „Grünlandschäden
im Nat urschut zgebiet Wurzacher Ried“ wur-
de untersucht, wie sich die Schadproblema-
tik im Unt ersuchungsgebiet darstellt.

Dabei wurden folgende Fragest ellungen
bearbeitet :

- wann traten die Schäden im Jahresverlauf
auf?

- welchen Flächenumfang wiesen die aufge-
tretenen Schäden auf?

- wo t raten die Schäden auf?

Untersuchungsgebiet

Das in einer Höhe von 650 Metern über NN
gelegene Untersuchungsgebiet (Abbildung 1)
liegt nördlich der Gemeinde Bad Wurzach
im Landkreis Ravensburg. Es erst reckt sich
über eine Fläche von et wa 2.700 ha. Davon
werden 1.175 ha landwirt schaftlich genut zt,
auf 934 ha wird Grünlandwirtschaf t betr ie-
ben. Die Bewirt schaftung der Grünlandf lä-
chen im Naturschutzgebiet wird durch Pf le-
gevert räge zwischen Landwirt en und der zu-
st ändigen Naturschutzverwaltung geregelt.
Die Waldfläche bet rägt et wa 1.390 ha. Das
Nat urschut zgebiet Wurzacher Ried nimmt
eine Fläche von ca. 1.700 ha ein. Das darin
gelegene Hochmoor gilt mit einer Größe von
ca. 600 ha als das größt e int akte Hochmoor
Mit teleuropas.

Das Naturschutzgebiet Wurzacher Ried
biet et etwa 1.700 Tier- sowie 880 Pf lanzen-
ar ten einen Lebensraum. Bei einem Großteil
dieser Ar ten handelt es sich um ausgewiese-
ne Spezialisten, ca. ein Drittel wird in der
Rot en List e in den Kat egor ien „gefährdet “
oder „st ark gefährdet“ aufgeführt . Aufgrund
seiner hohen ökologischen Bedeut ung wurde
das Wurzacher Ried im Jahr 1989 mit dem
Europadiplom ausgezeichnet, im Jahr 2000
erfolgte die Ausweisung als Natura-2000
Gebiet .
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Naturschutz vor Jagd

In den Grenzen des Naturschutzgebietes ist
die Jagd nur eingeschränk t er laubt. In der
Kernzone herrscht absolute Jagdruhe. Im Be-
reich zwischen Kernzone und Naturschutz-
grenze darf gejagt werden. Vom Forstamt
werden in diesem Gebiet Kir rplätze ausge-
wiesen, die regelmäßig kontrolliert werden.
Das Jagdmanagement unterliegt dem Forst-
amt, welches jährlich Begehungsscheine
ausst ellt . Die Jagd folgt dem Grundsatz „Na-
turschutz vor Jagd“; die vorgegebenen Ent-
wicklungsziele dürfen nicht gefährdet wer-
den. Mit dem Anstieg des Schwarzwildbe-
st andes haben auch die Grünlandschäden im
Nat urschut zgebiet zugenommen. Durch die
verursacht en Beeint räch tigungen der Vegeta-
tion kann es zur Artenverschiebung bis hin
zum Artenverlust kommen. Dies geschieht
zum einen durch das Ansiedeln nicht er-

wünsch ter Pflanzenar ten auf dem geschädig-
t en Boden, welche wertvo lle Arten verdrän-
gen können. Um zu verhindern, dass es zu
einer Veränderung der Artenzusammenset -
zung kommt , ist es unerlässlich, die
Schwarzwilddichte zu reduzieren. Um dieses
Ziel zu erreichen, wurde der Druck auf die
Jägerschaft erhöht . Es wurde fest gelegt , dass
im Nat urschut zgrünland auf tretende Schäden
ersatzpf licht ig sind.

Das zweit e Problem stellt die Bewirt -
schaf tung der Grünlandf lächen im Natur-
schut zgebiet dar. Die Landwirt e sind ange-
halt en, das Nat urschut zgrünland mindestens
einmal im Jahr zu mähen . Ist dies nicht mög-
lich, kann es zu einer Veränderung der bio-
t optypischen Flora und Fauna kommen.
Durch Schwarzwild verursach te Schäden
können dazu führen , dass die Landwir te ih re
Flächen nicht mehr bewir tschaf ten können ,
ohne Schäden an ihren Maschinen in Kauf

Abbildung 1: Übersicht über das Untersuchungsgebie t (gelb = Untersuchungsgeb iet,
ro t = Naturschutzgebiets grenze, blau = Kernzone, grün = Grünland).
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zu nehmen. Durch die mit Erde verschmutzte
Mahd kann es zudem zu Fehlgärungen in der
Silage kommen, was im Extremfall den Zu-
kauf von Futt ermitteln erforderlich macht .
Auch ohne das Einwirken des Schwarzwil-
des st ellt die Bewir tschaft ung der Grünland-
flächen im Wurzacher Ried ein Problem dar ,
da ein Großteil davon stark vernässt ist (Ab-
bildung 2) , so dass Landwir te diese nur
schwer mit ihren Maschinen er reichen bzw.
bearbeiten können.

Aufnahme von Grünlands chäden

Im Zeitraum von Mai 2011 bis April 2012
wurde wöchen tlich Grünland innerhalb und

außerhalb des Naturschutzgebietes auf
Schwarzwildschäden hin kontrolliert. Auf-
genommen wurden aussch ließlich f rische
Schäden ab einer Größe von 15 m². Kleinere
Schäden sowie St upfschäden wurden nicht
berücksichtigt .

Bei relevant en Schäden wurde

- die Schadf läche bewer tet

- der Flächenumfang best immt (GPS-Gerät)

- die Koordinaten des Schadens aufgenom-
men

Anschließend wurden die erhobenen Daten
st atist isch ausgewert et und mit GIS-
Programmen visualisiert .

	
Abbildung 2: Stark vernässte Grünlandfläche im Naturschutzgebiet Wurzacher Ried.
Durch das Auftreten des Bibers stieg der Wasserpegel noch weiter an. Eine Bewirtschaf-
tung dieser Flächen ist nur eingeschränkt möglich.
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Abbildung 3: Verteilung der Anzahl der Schäden auf die einzelnen Monate im Jahresver-
lauf (Mai 2011 bis April 2012 ).

Ergebniss e

Auftreten der Schäden im Jahresverlauf
(Mai 2011 bis April 2012)

Im genannten Zeitraum wurden 92 Schäden
aufgenommen (Abbildung 3) .

Die Schäden t rat en im Jahresverlauf un-
regelmäßig auf. In den Monat en September,
Oktober und November kam es zu einer
Häufung der Schäden (N = 48 bzw. 53 %).
Mögliche Erklärungen für die hohe
Schadanzahl in diesem Zeit raum könnt e zum
einen der Ver lust von Nahrungsquellen (v. a.
Mais) sein, zum anderen die erhöhte Aktivi-
tät von Bodenlebewesen (z. B. Regenwür-
mer) im Oberboden.

In den Monaten Dezember, Januar und
Februar ging die Anzahl deutlich zurück. Ur-
sache hierfür könnt e u.a. die Vollmast
2011/2012 sein, aufgrund derer sich die
Schweine ihre Nahrung vorwiegend im Wald
suchten. Es ist anzunehmen, dass in Jahren
ohne Vollmast die Anzahl der Schäden in
den Wint ermonaten höher wäre.

Größe der Schäden im Jahresverlauf
(August 2011 bis April 2012)

Im Zeit raum von August 2011 bis April
2012 wurden 71 Grünlandschäden mit einer
Gesamtf läche von 10.502 m² aufgenommen.
Die Spanne bei den einzelnen Schäden lag
zwischen 15 und 573 m², die durchschnitt li-
che Größe der Schäden betrug 148 m².

Im Jahresver lauf var iiert en die einzelnen
Schadensparamet er (durchschnittliche
Schadgröße, größter Schaden , Gesamt schad-
f läche) st ark (Abbildung 4). Die Gesamt flä-
che der aufgenommenen Schäden war in den
drei Herbstmonat en September, Oktober und
Nov ember am größt en. Im Oktober (554 m²)
und November (573 m²) t rat en auch die bei-
den größt en aufgenommenen Einzelschäden
auf. Im November war die durchschnittliche
Fläche eines Schadens am höchst en
(262 m²) . Die kleinsten durchschnit tlichen
Schadgrößen fallen auf die Monate August
(Mitt el 58 m²) , März (Mit tel 76 m²) und Ap-
r il (Mit tel 72 m²).
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Abbildung 4: Übersicht über die einzelnen Schadensparameter im Jahresverlauf (August
2011 bis April 2012).

Abbildung 5: Lage der Grünlandschäden (rot = Naturschutzgebietsgrenze, grün = Grün-
land , gelb = aufgenommene Grünlandschäden, schwarz = Schadschwerpunkt).
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Abbildung 6: Anzahl der Grünlandschäden
im Untersuchungsgebiet (N = 92).

Vergleich t man den Ant eil geschädigt er
Fläche an den Gesamtf lächen innerhalb und
außerhalb des Naturschut zgebietes („Ange-
bot-Nutzung“) , so wird deut lich, dass
Schwarzwild im Untersuchungsgebiet be-
vorzugt innerhalb des Nat urschutzgebiet es
Schäden verursacht hat (Abbildung 7)

Abbildung 7: Schadanteil ( in % , bezogen
auf das Grünlandangebot) innerhalb und
außerhalb des Naturschutzgebiets.

Auffällig war eine Häufung der Schäden
auf einer Fläche von et wa 25 ha innerhalb
des Nat urschut zgebiet es (Abbildung 5;
schwarz umrandet) . Dieser Bereich ist das
ganze Jahr über st ark vernässt (Abbildung 8).
Aufgrund des hohen Wasserpegels kann an-
genommen werden, dass dort nur wenig tie-
rische Biomasse im Oberboden vorkommt .
Diese Häufung der Schäden könnt e ein Indiz
dafür sein , dass Schwarzwild n ich t gezielt
Grünland mit h oher tier ischer Biomasse auf-
sucht. Vielmehr dürfte das hohe Sicherheit s-
bedürfnis der Tiere für das Aufsuchen der
Fläche im Vordergrund stehen (siehe P. Lin-
deroth „Was sucht das Schwarzwild im
Grünland?“, Beitrag im selben Band).

Abbildung 8: Eine auffällige Häufung von
Grünlandschäden wurde in einer ca. 25 ha
großen Fläche im Naturschutzgebiet festge-
stellt (Abbildung 5, schwarz umrandet) , d ie
u. a. aufgrund des Bibers ganzjährig stark
vernässt ist.
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Lage der Schäden i n Abhängigkeit vom
Waldabstand

Untersuch t wurde, in welchem Abstand zum
Wald die aufgenommenen Grünlandschäden
im Unt ersuchungszeitraum auftraten.

74 % der Schäden waren in einem Ab-
stand von 0 bis 100 m zum Waldrand zu ver-
zeichnen (Abbildung 9). Mit zunehmender
Entfernung nahm die Anzahl der Grünland-
schäden stark ab. Diese Vert eilung lässt auf
ein hohes Sicherheitsbedürfnis des
Schwarzwildes schließen und deckt sich mit
den Ergebnissen der Untersuchung vom
Schreckensee (Beitrag im selben Band).

Be obachtungen

Neben der Aufnahme der Grünlandschäden
wurden bei der regelmäßigen Kont rolle fol-
gende Beobacht ungen gemacht (ohne statis-
tische Auswert ung) :

- Im Wirt schaftsgrünland wurden vermehr t
Schäden aufgefunden, die sich in Kuhlen
und Senken befanden („Fläche schwer
einzusehen“). Diese Beobachtung könnte

man als einen Hinweis für das Feindver-
meidungsverhalt en des Schwarzwildes
wert en.

- Bereit s geschädigt e Flächen im Schad-
schwerpunkt (Abbildung 5, schwarz um-
randet) wurden im Winter - vor allem bei
Bodenfrost - verstärkt von Schwarzwild
aufgesucht und erneut umgebrochen .

- In vernässten Flächen mit Ent wässerungs-
gräben traten vermehrt schmale, langgezo-
gene Schäden ent lang dieser Gräben auf.

- Häufig wurden Schäden un ter Mahdresten
aufgefunden (Abbildung 10) . Erklären lie-
ße sich diese Beobachtung durch die er-
höhte Anzahl von Bodenlebewesen (v.a.
Regenwürmer) im Oberboden unter der
liegen gelassenen Mahd. Auf einigen Flä-
chen im Naturschutzgebiet , die u.a. auf-
grund des Bibers st ark vernässt waren,
wurde das Grünland zwar gemäht, aller-
dings konnt e der Schnitt nicht eingeholt
werden. In diesem Fall wäre es wohl bes-
ser gewesen, ganz auf das Mähen zu ver-
zichten, um Schwarzwildschäden vorzu-
beugen.

Abbildung 9: Lage der Grünlandschäden in Abhängigkeit vom Waldabstand.
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Abbildung 10: Schwarzwildschaden unter
Mahdrest.

Abbildung 11: Grünlandschaden entlang
einer Fahrspur.

- Vermehrt t rat en Schäden auf bzw. ent lang
von f rischen Fahrspuren (Abbildung 11).
Möglicherweise treten aus dem freigeleg-
ten Oberboden Duft sto ffe aus, die das
Schwarzwild dazu veran lassen , in diesem
Bereich zu brechen.

Monetärer Schaden im
Untersuchungsgebiet

Grundlage zur Best immung des monetären
Schadens war der ak tuelle Schätzrahmen
(2012) des Landesbauernverbandes, welcher
jähr lich in Zusammenarbeit mit dem Landes-
jagdverband erscheint .

Bei der masch inellen Wiederherstellung
von Grünland set zt sich der monet äre Scha-
den aus folgenden Kostenfak toren zusam-
men:

- Wiederherst ellungskosten

- Rüst- und Wegekosten

- Ert ragsausfall (Schadjahr/Folgejahr).

Wiederherstellungskost en sowie Rüst- und
Wegekost en werden als Flurschaden zu-
sammengefasst, der Er tragsausfall wird auch
als Aufwuchsschaden bezeichnet . Der Kos-
t enpunkt Flurschaden nimmt bei der Ge-
samtsumme einen hohen Anteil ein (im Un-
t ersuchungsgebiet ~ 90 %). Die Höhe der
Rüst- und Wegekost en variiert st ark , abhän-
gig von der Hof-Feld-Ent fernung sowie den
herrschenden Wegeverhält nissen. Der Auf-
wuchsschaden spielt bei der Höhe des mone-
t ären Schadens nur eine kleine Rolle.

Der monetäre Schaden im Grünland des
gesamt en Unt ersuchungsgebietes bet rug im
Zeit raum von Mai 2011 bis Apr il 2012
11.606 €. Im Grünland außerhalb des Natur-
schut zgebiets ent st and ein Schaden von
4 .088 €, die Kosten für die Wiederherstel-
lung des Grünlandes innerhalb des Natur-
schut zgebiets betrugen 7.518 €.
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Habitatnutzung in der Vegetationsperiode
Guido Dalüge
Landwirt schaftliches Zen trum Baden-Würt temberg
Wildforschungsst elle Aulendorf

Am 24.04.2012 wurden im nordwestlichen
Bereich  des  Altdorfer  Waldes  (Kreis  RV)
drei Wildschweine (zwei Überläuferbachen
und ein Überläuferkeiler ) gefangen und mit
GPS-GSM Halsbändern besendert . Die Sau-
en wurden in der Zeit vom 24.04.2012 bis
zum 22.10.2012 mit st ündlichen Ortungsin-

tervallen durch die Vegetat ionsper iode be-
gleitet . Die Lebensraumnutzung wird im
Folgenden kurz beschr ieben.

Im Monat April hielten sich die markier-
ten Sauen nach dem Fang überwiegend im
Wald rund um den Fallenst andor t herum auf
(Abbildung 1) .

Abbildung 1: Ortungen von drei Senderschweinen im Monat April.
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Aus mehreren im Umkreis befindlichen fes-
ten Einst änden, alle im Wald liegend, erfo lg-
te eine intensive Suche nach Nahrung im
Wald und in angrenzenden Waldrandberei-
chen.

Wegränder wurden umgebrochen auf der
Suche nach Würmern und Insek ten.

Unt er im Wald befindlichen Eichen und
Traufbäumen wurde der Boden gezielt nach
noch reichlich vorhandenen Mastresten
durchwühlt . Angrenzendes Grünland wurde
im waldrandnahen Bereich nach Würmern,
Insekt enlarven und Mäusen abgesucht .

Das Acker land war im April nicht at-
trakt iv. Wohl auch wegen fehlender De-
ckung wurde die Feldf lur im April von den
Sauen nur ger ingfügig frequen tiert . Im Wald
st ellt e dagegen neben dem natür lichen Nah-
rungsangebot die Kirrung eine zusät zliche
interessant e Nahrungsquelle dar .

Die Einst ände wurden im April zur Nah-
rungssuche abends gegen 21:00 ver lassen
und morgens gegen 06:00 wieder bezogen.
Über kurze Distanzen er folgten noch verein-
zelt kurze Bewegungen zu nahe gelegenen
anderen Einständen in den f rühen Vormit-
tagsstunden. Ansonst en konnt e keine Tagak-
tivität verzeichnet werden.

Anfang Mai erfolgte die Aussaat von
Mais. Umliegende Maisfelder wurden aber
nur vereinzelt zur Nahrungsaufnahme aufge-

sucht  (Abbildung 2), vermut lich aufgrund
der noch ergiebig vorhandenen Mast aus
dem Vorjahr . Mit dem Hochwachsen von
Gerst e, Raps und Weizen ent stand erste De-
ckung in der Feldflur. Die Sauen begannen
von nun an im Schutze der Deckung die um-
liegende Feldflur in den Nächten zu sondie-
ren.

Die Akt iv it ät im Mai beschränkte sich
weit erhin auf die Nacht , die Einst ände blie-
ben die gleichen und lagen weiterhin im
Wald.

Im Monat Juni wendet e sich das Blatt .
Gerst e, Weizen und Raps bo ten nun gute
Deckung. Im Raps st anden zusätzlich erste
zuckersüße Rapsschot en als Nahrung zur
Verfügung. Mitte Juni kam der Weizen in
die Milchreife und wurde damit eine weitere
neue Nahrungsquelle.

Die Sauen wanderten im Juni aus dem
großen Waldgebiet auf der Suche nach ande-
ren geeigneten Lebensräumen für die nächs-
t en 1 ½ Monat e ab.

Die neuen Tages- und Nacht einstände
wurden im Raps aufgesucht , begleitet von
wenigen Einständen in feldnah liegenden
angrenzenden Waldgebiet en (Abbildung 3) .
Bevorzugt wurden Rapsäcker mit Hecken-
begleitung und angrenzenden Weizen- und
Maisfeldern .

Abbildung 2: Schwarzwildschäden kurz
nach der Aussaat von Mais.

Abbildung 3: Tages- und Nachteinstände
im Rap s im Juni.
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Wassernähe in Form von Riedflächen, Bä-
chen oder Gräben war offenbar obligato risch
bei der neuen Lebensraumwahl.

Auffällig, möglicherweise zufällig,
wählten alle drei Schweine unabhängig von-
einander ihre neuen Lebensräume unmit tel-
bar siedlungsnah (Abbildung 4). Aussagen,
ob es sich hierbei um gezielte Formen von

Schutzsuche und Feindvermeidung handelt,
wären auf Grund der ger ingen St ichprobe
von drei bisher besendert en Schweinen reine
Spekulation.

Für die nächst en 1 ½ Monate verkleiner-
te sich der Akt ionsradius der Schweine.
Hauptbewegungen er folgt en im Raps und in
den umliegenden Weizenfeldern.

Abbildung 4: Siedlungsnahe Einstände im Juli mit Haupteinstand im Raps.

Neben einer Nachtakt iv it ät, die gegen
21:00 begann und morgens gegen 06:00 en-
dete, konnt e im Juli noch Tagaktivität in den
Vormit tagsst unden bis ca. 13 :00 innerhalb
der Rapsfelder beobachtet werden.

Im weiteren Jahresablauf bestimmten
Ern te der Feldfrüchte und Beginn der Milch-
reife von Mais maßgeblich die Wahl von
Einst änden und Nahrungsf lächen. Anfang
Juli begann die Ernte der Gerst e und bedeu-
tete für die Sauen erst e Deckungsverluste.
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Ende Juli erfolgte innerhalb von einer Wo-
che die gesamte Rapsernte. In der zweiten
Augustwoche begann die Weizen- und Ha-
ferernt e.  Der  Mais  lief  Ende  Juli  in  die
Milchreife. Diese Vorgänge führt en zur Ab-
wanderung der Sauen. Sie such ten sich neue
Lebensräume mit Einständen im Mais und
Wald, t eilweise erneut in Siedlungsnähe
(Abbildung 5).

Mais wurde zur neuen Hauptnahrungs-
quelle. Aus den Einständen heraus wurden
umliegende Maisfelder aufgesucht.

Innerhalb der Maisfelder zeichnete sich
eine deutliche Tagak tiv it ät am Vormitt ag ab
(Abbildung 6). Die Tages- und Nachtein-
stände  lagen  sowohl  im  Mais  wie  auch  im
Wald. Die Nacht aktivität begann gegen
21:00 und endete mit zwischenzeitlichen
Pausen morgens um 06:00.

Abbildung 5: Aufsuchen neuer Einstände,
die nach der Rapsernte im Wald und Mais
liegen.

Abbildung 6: Tagaktivitä t im Maisfeld im August.
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Mitt e Sep tember er folgten mit Beginn der
Maisernt e erneut Deckungs- und Einstands-
verluste.

Die Sauen frequentierten nun wieder
vermehr t den Wald. Wegbanquet te im Wald
wurden umgebrochen, die Kirrungen wieder

verst ärkt angenommen. Die Sauen durch-
st reift en auch versch iedene Waldgebiete, um
von diesen ausgehend Maisfelder zu suchen,
die noch nicht abgeern tet waren oder Ernte-
rückst ände aufwiesen (Abbildung 7) .

Abbildung 7: Nach der Maisernte im September frequentieren d ie Sauen wieder vermehrt
den Wald und suchen auf abgeernteten Maisflächen nach Ernteresten.
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Die Einst ände ver lagert en sich im Sep-
tember wieder in den Wald. Aus ihnen her-
aus begann die Nach takt ivität gegen 21:00
und endete am frühen Morgen gegen 06: 00.
Tagaktivität war n ich t mehr zu beobacht en.

Die Stichprobe von drei besenderten
Sauen aus einer Rott e ist zu klein , um Aus-
sagen treffen zu können, welcher Anteil des
Schwarzwildbestandes eines Waldgebietes
im Laufe der Veget ationsperiode die Ein-
st ände und Nahrungsgründe weit gehend in
die Feldf lur ver lager t und dabei auch den

Bezug zum Stammgebiet vorübergehend
oder im Rahmen der Dispersion dauerhaf t
aufgibt .

Parallel zur Telemetriestudie wurden
drei Kirrungen im Wald von Februar bis Ok-
t ober mit tels Fotofallen überwacht. An die-
sen Fallen konnte eine permanente Anwe-
senheit von Schwarzwild (immer dieselben
Rotten) festgestellt werden. Es gibt demnach
auch Rott en, die große Waldgebiete während
der Vegetat ionsper iode nicht vollständig ver-
lassen.
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Laufwege und Ortswechselverhalten satellitentelemetrierter
Sauen in Oberschwaben
Andreas Elliger
Landwirt schaftliches Zen trum Baden-Würt temberg
Wildforschungsst elle Aulendorf

Funktio nsweise der Senderhalsbänder

Die von uns eingeset zten Senderhalsbänder
verfügen über ein int egr ier tes GPS-Gerät .
Hierdurch kann, ohne dass es zu einer St ö-
rung des Tieres kommt, dessen Position in
vorgegebenen Intervallen ermit telt werden.
Die Koordinat en des Aufent haltso rtes wer-
den per SMS aus dem Senderhalsband zur
Forschungsst elle übermit telt, wo sie visuali-
siert und ausgewer tet werden. Zusät zlich ist
in das Halsband noch ein VHF-Sender ein-
gebaut, mit dessen Hilfe sich die Position
des Senders no tfalls auch im Gelände per
Kreuzpeilung ermitt eln lässt.

Übersi cht über di e Ortungen

Im Folgenden werden die Daten
von vier mit GPS-Sendern mar-
kierten Schweinen dargestellt
(drei Überläuferbachen und ein
Überläuferkeiler). Die Markie-
rungen er folgten am 24. April
2012 im westlichen Teil des Alt-
dorfer Waldes.

Direkt nach der Markie-
rungsakt ion wechselt der Über-
läuferkeiler (blau) eine etwa
2 km entfernte Dickung an. Eine
Vier telst unde später schiebt sich
eine Überläuferbache (orange) in
der gleichen Dickung ein (Ab-
bildung 2) . Dor t liegen die
Schweine, bis sie um 21 Uhr
gemeinsam den Einstand ver las-
sen,  um  sich  ab  5  Uhr  des  fol-

genden Tages in einer 3 Kilomet er entfern-
ten Dickung aufzuhalt en (Abbildung 3). Die
anderen beiden Überläuferbachen (rot und
grün) er reichen um 4 Uhr die Dickung, in die
sich die beiden anderen Schweine am Vortag
eingeschoben hatt en und folgen dem Wech-
sel, den das blaue und orange Schwein sie-
ben St unden vorher genommen haben. Um
6:15 Uhr t rennen sich die Wege des roten
und des grünen Schweines. Während sich
das grüne Schwein nach Norden bewegt,
fo lgt das rote Schwein weiterhin den Spuren
des blauen und orangen Schweines, um ge-
gen 7 Uhr die Dickung aufzusuchen, in der
sich bereits die beiden anderen Schweine be-
finden (Abbildung 4) . Kurz nach 8 Uhr zie-

hen das blaue, orange und rote
Schwein gemeinsam in den ei-
nen Kilomet er ent fernten Tages-
einst and, wo sie sich bis zum
Ende des Tages gemeinsam auf-
halten (Abbildung 5) .

Bereits 24 St unden nach
dem Fang fanden diejenigen
markierten Schweine zusammen,
die auch in den folgenden Wo-
chen gemeinsam unterwegs wa-
ren. Das grüne Senderschwein
gesellt e sich nach dem Fang
nicht mehr zu dieser Gruppe. Da
die Schweine vorher nicht mar-
kiert waren, ist unklar , ob das
grüne Schwein in der Zeit vor
dem Fang regelmäßig der gefan-
genen Rot te angehörte oder ob
es sich nur temporär in der
Gruppe befand.

Abbildung 1: GPS-
Senderhalsband.
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Abbildung 2: Wegstrecke des Überläuferkeilers (blau) und der Überläuferbache (orange)
direk t nach dem Fang im Zeitraum 8 bis 21 Uhr. Ab 9 Uhr liegen beide Schweine bereits in
der Dickung rechts im Bild.

Abbildung 3: Wegstrecke des Überläuferkeilers (blau) und der Überläuferbache (orange)
in der Nacht nach dem Fang (Zeitraum 21 bis 5 Uhr).
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Abbildung 4: Wegstrecken zweier Überläuferbachen in der Nacht nach dem Fang (Zeit-
raum 3 bis 7 Uhr).

Abbildung 5: Wegstrecken des Überläuferkeilers und zweier Überläuferbachen einen Tag
nach dem Fang (Zeitraum 8 bis 24 Uhr). Bereits um 9:15 hielten sich die Schweine im Ta-
geseinstand (links im Bild) auf.
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Für die weiteren Auswer tungen wird das
rote Schwein nicht mehr berücksichtigt, da
die Über läuferbache das Halsband bereits
zwei Wochen nach der Markierung abstrei-
fen konnte.

In den folgenden Abbildungen sind Or-
t ungen im St undenabstand dargest ellt . Die
Monate Apr il und Okt ober sind n ich t vo ll-
ständig, daher die geringere Anzahl der Or-
t ungen.

Abbildung 6: Ortungen der orangen Überläuferbache im April (n = 159).

Abbildung 7: Ortungen der orangen Überläuferbache im Mai (n = 742) .

Abbildung 8: Ortungen der orangen Überläuferbache im Juni (n = 702).
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Abbildung 9: Ortungen der orangen Überläuferbache im Juli (n = 732).

Abbildung 10: Ortungen der orangen Überläuferbache im August (n = 730).

Abbildung 11: Ortungen der orangen Überläuferbache im Sep tember (n = 712).
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Abbildung 12: Ortungen der orangen Überläuferbache im Oktober (n = 680).

Abbildung 13: Ortungen der orangen Überläuferbache von April bis Oktober (n = 4.457).

Abbildung 14: Anzahl der Ortungen der orangen Überläuferbache von April bis Oktober
bezogen auf ein Raster 250 x 250 m (Maximum 314 Ortungen).
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In Abbildung 14 sind die Ortungen nach
der Häuf igkeit dargest ellt. Je mehr Ortungen
auf eine Rasterfläche entfallen, dest o höher
wird die Säule. Als Basis wurde ein Rast er
von 250 x 250 Meter verwendet. Die Ost-
West-Ausdehnung beträgt 28,25 Kilometer ,
die Nord-Süd-Ausdehnung 10,25 Kilometer .
Maximal wurden 314 Ort ungen auf einer
Rast erf läche ermit telt. Bezogen auf alle Or-
tungen h ielt sich die o range Überläuferbache
7 % des Untersuchungszeitraums in dieser

Raster fläche auf . Nur auf 13 der 4.480 Ras-
terflächen entfallen jeweils mehr als 100 Or-
tungen. Dieses Senderschwein durchst reift e
eine große Fläche, nutzt e aber nur wenige
Bereiche davon häufig.

Besonders intensiv wurde ein Bereich
im Zeitraum Ende Juni bis Ende Juli genut zt.
Hier hielt sich das Schwein über mehr als
einen Monat fast ausschließlich in einem
Rapsfeld auf .

Abbildung 15: Ortungen der grünen Überläuferbache von April bis August im Stundenin-
tervall. Die Exkursion unten links ist in Abbildung 16 dargestellt.
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Abbildung 16: Exkursion der grünen Überläuferbache vom 10. bis 12. Juli (a: Ausgangs-
und Endpunkt (Einstand) , b : 1. Tageseinstand im Wald, c: 2. Tageseinstand in einem
Maisfeld) . Zurückgelegte Entfernung: 25 km.

Abbildung 17: Ortungen des blauen Überläuferkeilers von April b is Oktober im Stundenin-
tervall. Ost-West-Ausdehnung: 44 km.

#a

b

c

#
#############

#
#

###
####

#
##############
#####

############################
#############

#####
#

###############

######
#

################
#######
#
###################
#
##
#######
#####

###

#
#########
######
#####
############

######

##################
####################
#
###

####

######

#

##

######
##

############

#####
##
###
##
#################
######################
# #
###
##
#################
#####
#################

##
#####
################
#
####

#####################
######
#############
#####
#

#################

#

####
#

##############

#####
##
#################

#######

#####
############
######################

######
#
################

#######

###############
#

#

#

#

###

###############
###########

##
##

#

#
##########
#### #

##

#

#

#####

#
#

########
#

#
###########

#

#

##

######
#

###############
#######################
####

#
# #################

##

##

###################
######

###############
#
##################

#####

##

#
#

#

###############
##########################
#
#######

##########

#

##############################################
#

#
#

#
###################
#

#

#
####################
###
#################### #
##################################################################
######################

##
###########################################################################################
######################
#########################
###################################################################
################################################
# ######################
#########################################
###################################
###################################################################
############################################
#####################

####
####################

####################### ###############
##
###
##############################################
############################################

###
####################
#
##########################################

#
##
#######################
###################

#
# #

#######################
## #########################################

#
# #####################
############################################

#####################
###

####################

################### #

####################
###
#

#
#################

########
##############

#######

#################

######
##############
#

##

#
###

#
############
#

#
#

#
##

## ###################### ####
################# ##

##
#############

##
###

#

###############
##

#
#
#####################

###

################
##

##

####
# ################
######

# #################

#### # ###################

######################
##
# # ################

#
#

#
#
#
##############
#
#

###
###
#
###########

#
###

#
# #

#######################################
################################

#############
#####
#
###
###############
#######

#
############ #

#######
################

#######
##############
#######

######################
###

################

#
######

###########
#####

####

###############
##
##################

#####
################

#
#
#####
################ ####################### ##
####
#

################# #

#
#

#
###############

#
#

##

#

#
##

################

###

#

#
#

###################################
##########

##############
#

#

#

####################
#
# #

#############################
#############

#
#
##

##
################

##
####
### ######
########

#####
####################

####
##############

###

####################
####
#
#

###############

#

# ########
#############
#

#####
##############
####
#
#### ##################

#
####

##############
####

#

#######################
##################
###

#

##
##

###############
# ####

#

#

##############
#
#
###
##

################
###
#
#################
#####
### #

#############
# #

#
#

#####################
####
##
##################

####
####################

#################
#
####

##################
#
#

#

# #
#

#

#

#
########

######
#
###

##
#################

#

# #

###
#
#
#

#
#############

#

##
#

#

#
#

#

#

#############

#
#

###

################
#

#

#

#

#

#

################
#

#
#

#

#
#

#

#
#

#

###
##########
#
# ###
##

# # #
#
############

#
##

#
#

#

#
#

#

############## ##

##

#
#

#

##
#

####################
##

#

#################

#
##

#
###############
# ######

##
###############

##
# ##################
#####

Laufwege und Ortswechselverhalten sa tellitentelemetrierter Sauen in Oberschwaben 57

Abstände zwi schen de n Senderschweinen

Über die Sendermarkierung konnten die
Aufent haltsorte der Schweine ermitt elt wer-
den. Unklar bleibt aber, ob die Sender-
schweine alleine oder zusammen mit ande-
ren Schweinen unterwegs waren . Die vier
Schweine gehört en vermut lich alle einer
Rotte an. Sie blieben unterschiedlich lange
zusammen. Bereit s einen Tag nach dem
Fang trennte sich die grüne Überläuferbache
für sechs Wochen dauerhaft von den anderen
Senderschweinen. Anschließend suchte das
Senderschwein immer wieder die Nähe des
orangen Schweins auf, ohne mit ihm wäh-
rend eines Ort ungsint ervalls (alle
30 Minuten) zusammenzutreffen. Während
Kalenderwoche 33 und 34 hielten sich beide
Schweine im gleichen Gebiet auf. Der Ab-
stand zueinander betrug meist zwischen 200
bis 1000 m. In den Abbildungen 18 - 20 sind
die Abst ände der Senderschweine voneinan-
der als Tagesmittel wiedergeben. In der 34.

Woche f iel der Sender des grünen Schweins
aus, daher endet hier die Kurve.

Das blaue und orange Schwein blieben
bis Woche 24 zusammen. Bis zum Verlust
des Senderhalsbandes in Woche 19 gehört e
das rote Schwein ebenfalls dieser Gruppe an.
Ab Woche 24 ging das blaue Schwein eigene
Wege und war in Kalenderwoche 41
29 Kilomet ern vom orangen Schwein ent-
fernt . Nach der Trennung in der 24. Kalen-
derwoche trafen die beiden Schweine nie
mehr aufeinander (Abbildung 19) .

In den ersten Wochen nach dem Fang
blieben die Senderschweine (blau und oran-
ge) beieinander . Daher ist der Kurvenverlauf
in den Abbildungen 18 und 20 bis zur Ka-
lenderwoche 24 ident isch. Erst ab Woche 24
sonder t sich das Senderschwein blau vom
orangen Schwein ab. Als Folge davon ergibt
sich ein anderer Kurvenver lauf. Zum Zeit-
punkt des Senderausfalls beim grünen
Schwein beträgt der Abstand zum blauen
Über läuferkeiler 15 Kilometer .

Abbildung 18: Abstand zwischen der grünen und der orangen Überläuferbache (Mittel des
Tagesabstands). Das Maximum beträgt 19 Kilometer.
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Abbildung 19: Abstand zwischen dem blauen Überläuferkeiler und der orangen Überläu-
ferbache (Mittel des Tagesabstands). Der größte Abstand beträgt 30 Kilometer.

Abbildung 20: Abstand zwischen dem blauen Überläuferkeiler und der grünen Überläu-
ferbache (Mittel des Tagesabstands).

Wal d- / Fe ldnutzung

Um t rotz der großen Akt ionsradien der Sen-
derschweine einen Überblick über die Nut-

zung von Wald und Feld zu erhalten, wurden
Flächen, auf die Senderortungen entf ielen ,
zeitnah kartier t. Hierbei wurde zwischen
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den. Bei Ackerflächen wurde zusätzlich die
angebaut e Fruch tar t ermittelt .

Abbildung 21 ist folgendermaßen auf-
gebaut: Die Spalt en stehen für die Uhrzeit ,
beginnend mit 0 Uhr links und endend rech ts
mit 23 Uhr. Jede Zeile st eht für einen einzel-
nen Tag. Die Farbe des Zellenrahmens än-
dert sich von schwarz = Nacht über grau =
Dämmerung nach weiß = Tag. Die Farbe der
Zelle gibt die Nutzungseinheit wieder , auf
der sich das Senderschwein zu Beginn der
Stunde aufgehalt en hat . In der Abbildung
wurde der Übersicht lichkeit halber nur zwi-
schen Wald (dunkelgrün), Grünland (hell-
grün), Raps (gelb), Mais (rot) und sonstigem
Getreide (ocker) unterschieden. Bei fehlen-
den Ortungen bleibt die Zelle weiß.

Von April bis Ende Mai nut zt das oran-
ge Schwein ausschließlich den Wald als Ta-
geseinstand. In der Nacht werden umliegen-
de Grünland- und Ackerflächen aufgesucht .
Ende Mai wird für einige Tage auch Raps als
Tageseinstand genut zt. Ab Ende Jun i dienen
insbesondere Raps, aber auch Getreide als
Tageseinstand. Wald wird nur selt en aufge-
such t. Aus Abbildung 9 ist zu entnehmen,
dass der Aktionsradius im Juli deut lich ge-
ringer ist als in den anderen Monat en. An-
scheinend f indet das Schwein h ier alles was
es braucht: Sicherheit , Nahrung und Wasser .
Nach der Rapsernt e Ende Juli dient der Wald
wieder häufiger als Tageseinstand, bevor
sich das Schwein ab Mitt e August auch tags-
über im Mais aufhält .

Bereit s vor der Maisern te Ende Sep tem-
ber hat das Schwein seinen Tageseinst and
wieder in den Wald verlegt und sucht Grün-
land und Maisf lächen nur noch nachts auf.

Abbildung 21: Wald- /Feldnutzung einer
Überläuferbache (oranges Schwein).
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Laufwe ge

Die von den Senderschweinen zurückgeleg-
ten Strecken hängen stark von der Frequenz
der Ort ungen ab. In der folgenden Grafik
sind beispielhaf t Laufwege für unt erschiedli-
che Ort ungsint ervalle eingezeichnet. Je kür-
zer das In tervall ist , desto länger wird der
errechnete Laufweg. An einem Datensat z
von 1.500 Ort ungen betrugen die Laufwege
beim 15-Minutenin tervall 81 km, während
sie beim 120-Minuten int ervall nur noch
33 km betrugen. Bei einem Intervall von 60-
Minuten ergaben sich 51 km Laufstrecke.
Für die Abbildungen 24 bis 29 werden 60-

Minutenin tervalle verwendet, da es das
Standardint ervall war und für die gesamte
Laufzeit zur Verfügung stand. Die tat säch-
lich zurückgelegte Entfernung ist daher vor
allem während der Aktivit ätsphasen deut lich
höher als in den Grafiken wiedergegeben.

In den Abbildungen 24 bis 29 sind die
Entfernungen, die zwischen zwei Stundenor-
t ungen zurückgelegt wurden, für den jewei-
ligen Monat gemit telt wiedergegeben. Es
wurden die Daten von drei Senderschweinen
(Blau, Grün und Orange) verwendet. Damit
die Grafiken leicht er miteinander verglichen
werden können, wurde eine einheit liche Ska-
lierung verwendet. Die grauen Flächen mar-
k ieren die Zeit vor bzw. nach Sonnenunter-
gang zur Monat smit te.

Deutlich erkennbar sind die zurückge-
legten Strecken in der Zeit von Sonnenauf-
gang bis Sonnenuntergang wesentlich gerin-
ger als in den Dämmerungs- und Nacht zei-
t en. Häuf ig gibt es morgens zu Beginn der
Dämmerung noch einmal eine erhöhte Be-
wegungsakt ivität, um den Tageseinst and
aufzusuchen. Die tagsüber zurückgelegt en
Strecken haben verschiedene Ursachen. Zum
einen wirken sich hier einzelne St örungen
aus, die zu Raumveränderung geführ t haben ,
des Weiteren gibt es eine gewisse Tagesakti-
v it ät, insbesondere bei guten Deckungsver-
hält nissen. Zum anderen liegt die Ursache
geringfügiger Bewegungen aber auch in der
Ortungs(un)genauigkeit des GPS-Systems.
Gerade wenn sich die Sauen in Dickungen
einschieben, ist der Sat ellitenempfang durch
die dichte Vegetat ion beeint rächtigt. Wenn
das Schwein sich dann zusätzlich noch auf
die Seite legt , ist das Halsband und damit
auch die GPS-Antenne ungünst ig ausger ich-
t et. Der Empfang verschlechtert sich h ier -
durch zusät zlich. Bedingt durch den sch lech-
t en Empfang vergrößert sich die Ungenauig-
keit der Ort ungen. Als Folge davon scheint
sich der Sender zu bewegen, auch wenn er
t atsächlich seine Position nicht verändert.

Abbildung 22: Laufwege bei unterschiedli-
chen Ortungsintervallen.

Abbildung 23: Zurückgelegte Laufwege bei
unterschiedlichen Ortungsintervallen
(n = 1.500 Datensätze) .
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Abbildungen 24 bis 26: Mittlere zwischen zwei Stundenortungen zurückgelegte Entfernung
dreier Senderschweine in Metern (Dämmerungs- und Nachtzeiten sind grau hinterlegt).
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Abbildungen 27 – 29: Mittlere zwischen zwei Stundenortungen zurückgelegte Entfernung
dreier Senderschweine in Metern (Dämmerungs- und Nachtzeiten sind grau hinterlegt) .
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Fazit

Drei mit Sat ellitensendern markiert e Wild-
schweine nut zten in Oberschwaben wesen t-
lich größere Räume als gemeinhin ange-
nommen wurde. Sie durchst reift en innerhalb
des Sommerhalbjahres mehrere 1.000 Hekt ar
und durchquer ten eine Vielzahl von Jagdre-
vieren. Die Ost -West -Ausdehnung der Auf-
enthalt sgebiete betrug zwischen 20 km und
44 km, die Nord-Süd-Ausdehnung zwischen
10 km und 14 km.

Einzelne, kleine Bereiche wurden int en-
siv genutzt. Hier insbesondere von Ende Juni
bis Ende Juli einzelne Rapsäcker .

Aufgrund der großen Streifgebiete kann
Schwarzwild nur revierübergreifend sinnvoll
bewirtschaf tet werden.
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Block 3: 10-Punkte-Empfehlungen zur Schwarzwildbejagung

1. Schlüsselfaktor für die Bestandsent wicklung ist die richtige Bejagung. Die jagdliche Re-
gulierung der Schwarzwildbest ände muss sich an den heute vorhandenen Umweltbedin-
gungen und wildbiologischen Erkenntnissen orient ieren.

2. Eine ausreichende Bestandsregulat ion kann nur großflächig und daher i.d.R. revierüber-
greifend erfolgen. Die revier- und besit zgrenzenübergreifende Kooperation aller be-
troffenen Akteure ist daher unabdingbar . In Jagdbezirken mit ausreichendem Waldant eil
ist die effektive Bejagung einfacher. Andernfalls ist durch enge Kooperation von Wald
und Feldrevieren der Jagderfo lg st eigerbar. Die enge Einbindung der Landbewirt schaft er
(Waldbesit zer , Landwir te) ist hilf reich.

3. Jagdausübungsberechtigt e, die das jagdliche Handwerk verstehen, of fen sind für rev ier -
übergreifende Zusammenarbeit und nach modernen wildbio logischen Gesichtspunkt en
Schwarzwild bejagen, sind Teil des Erfolges. Jagdliche Passion, der Wille zur Best ands-
regulierung und regelmäßige Fortbildung (auch Sch ießfer tigkeit) sind daher er forderlich.

4. Das Ausschöpfen aller zulässigen und er folgversprechenden Jagdmethoden ist erfo rder-
lich. Revierübergreifende Drückjagden führen t endenziell zu einem höheren Eingr if f in
den reproduzierenden Best and, reduzieren den Futt ermitteleint rag und sind vom zeit li-
chen Aufwand effizienter als die Einzeljagd.

5. Ein hoher Zuwachs kann nur mit starken Eingriffen bei den weiblichen Tieren über alle
Altersklassen wirk sam vermieden werden. Der Bachenabschuss ist daher (unter Berück-
sicht igung des Elterntierschut zes) kein Tabu.

6. Gewicht sbeschränkungen bei der Jagd auf Schwarzwild sind nicht mehr zeit gemäß. Bei
sich bietender Gelegenheit gilt jedoch weit erhin die Regel „jung vor alt“.

7. Nicht führende Über läufer und v.a. Fr ischlinge sind ganzjährig und unabhängig von Ge-
wicht und Färbung scharf zu bejagen .

8. Aufgrund des hohen Reproduktionspotentials darf in Jahren mit ger ingem Bestand oder
geringem Zuwachs mit der Bejagungsintensität nicht nachgelassen werden.

9. Der Fut termit teleintrag ist auf das unabdingbar notwendige Maß zu reduzieren. Fütt erun-
gen, falsch bet riebene und im Hinblick auf den Futtermit teleinsatz zu großzügige Ab-
lenkfütt erungen sind zu vermeiden. Auch die Kirrung sollte hinsichtlich der Anzah l, der
Fut termenge und des Beschickungszeitraums mit Augenmaß betrieben werden.

10. Zur erforderlichen Bestandsregulat ion gehört eine er folgreiche Wildbretvermarktung.
Hier wird empfohlen, gemeinsame, langfristig angelegt e und ganzjähr ig funktionierende
Vermarkt ungsmöglichkeit en zu pflegen oder zu schaffen.
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Was haben die Empfehlungen gebracht?
Ergebnisse einer Umfrage an die Unt eren Jagdbehörden

Dr. Manfred Pegel
Landwirt schaftliches Zen trum Baden-Würt temberg
Wildforschungsst elle Aulendorf

Einle itung

Die sogenannten 10-Punkte-Empfehlungen
zur Schwarzwildbejagung (siehe Seit e 68)
wurden im Herbst des Jahres 2008 vom Mi-
nister ium für Ländlichen Raum und Ver-
braucherschutz Baden-Württ emberg heraus-
gegeben. Anlass waren zunehmende
Schwarzwildschäden, in Ortschaf ten vor-
dringendes Schwarzwild und die Sorge vor
den unkont rollierbaren Fo lgen zu hoher Be-
standsdich ten. Die vom Landesjagdverband
mitgetragenen Empfehlungen entst anden auf
der Grundlage der wichtigsten Botschaf ten
eines von der Wildforschungsstelle im Sep-
tember 2008 durchgeführ ten Fachseminars,
bei dem der damalige Sach- und Kennt nis-
stand zur Schwarzwildbewir tschaf tung ge-
bündelt dargestellt und mit Fachleuten disku-
tiert wurde [1] . Zwischenzeitlich wurde die
Forschung zum Schwarzwild- und Wild-
schadensmangement fortgeführt. Die Ergeb-
nisse ergänzen die vorausgegangenen Emp-
fehlungen, und sie sind in einem weiteren
Seminar, sowie durch Vorträge und Bro-
schüren mit weit reichendem Ver teiler ver-
mitt elt worden [2, 3, 4 ].

Die 10-Punkte-Empfehlungen sind in ih-
rer ursprünglichen Fassung nun mehr als 4
Jahre alt , und es stellt sich die Frage, ob sie
zur Verbesserung der Schwarzwildbejagung
und Entspannung der Wildschadenssit uation
beiget ragen haben. Im Auftrag des Minist e-
riums für Ländlichen Raum und Verbrau-
cherschutz führte die Wildforschungsstelle

daher im Frühjahr des Jahres 2012 eine an
die Unteren Jagdbehörden gericht ete Frage-
bogenakt ion durch. Die Jagdbehörden sollten
hierbei die aktuelle Situation zum Schwarz-
wildmanagement aus ih rer Sicht einschät zen.
Diese Einschät zung kann zwar nicht reprä-
sentat iv für die Gesamtheit aller bet roffenen
Akteure sein, aber sie ist dennoch ein wert-
voller Beitrag zur Evaluierung der 10-
Punkte-Empfehlungen. Die Ergebnisse der
Umfrage werden nachfolgend vorgest ellt.

Fragebogenaktion an di e Unteren
Jagdbehörden 2012

In Baden-Würt temberg gibt es auf der Ebene
der Stadt- und Landkreise 44 Untere Jagdbe-
hörden. Von 43 Jagdbehörden erhielten wir
die Fragebögen ausgefüllt zurück.

Die Ergebnisse werden wie folgt darge-
st ellt : Auf eine gestellt e Frage fo lgt die
Auswert ung der Antworten in Form eines
Kreisdiagramms, wenn mögliche Ant worten
zur Auswahl vorgegeben waren. In Tabellen
werden die Ant wort en aufgelist et, die f rei
formulier t werden konnten. Die in den Dia-
grammen oder Tabellen genannten Zahlen
(sofern es sich nicht um Prozentwer te han-
delt ) ent sprechen der Anzahl der Nennun-
gen. Die Summe der Nennungen beträgt 43
(= Anzahl der Jagdbehörden, die geantwortet
haben), wenn nur eine Antwort möglich war;
sie liegt darüber, wenn Mehrfachnennungen
möglich waren.
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Wie habe n s ich Ihrer Eins chätzung nach die W ildschäden durch Schwarzwild i n den
letzten 5 Jahren entwickelt?

Rot = Stadt-/Landkreise, deren Jagdbehör-
den eine Zunahme der Wildschäden ange-
ben.

Gi bt es Aufz eichnungen zur Höhe der Schwarzwildschäden mi t belastbaren
Zahlen?

Verwertbare Angaben zur Höhe der
Schwarzwildschäden:
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Weit ere Dat en:
Landkreis Ludwigsburg (Jagdjahr 2010/11) : 1,68 € pro ha Feld,
Landkreis Göppingen (Jagdjahr 2011/12): 1 ,02 € pro ha Feld.

Zum Vergleich:
Nach einer landesweiten Umfrage (n = 881 Reviere) im Jagdjahr 2000/01 ermitt elte die Wild-
forschungsstelle Schwarzwildschäden in Höhe von 2 ,01 € pro ha Feld.

Wel che Kultur ist am stärksten betroffen?
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Gi bt es Gemeinde n mit besonde rs hohen Wildschäden?

Gi bt es Probleme mi t Schwarzwild i m Siedlungsbereich?

Rot = Stad t- /Landkreise mit Schwarzwild-
problemen im Siedlungsbereich

Kennen Sie Revi ere, die wegen eines hohen W ildschadensrisikos nicht ode r nur s chwer
zu verpachten waren?

Summe betro ffener Gemeinden:
55 = 5 % der Gemeinden BW´s.

Rot = Stadt- /Landkreise, in denen es Prob-
leme bei der Verpachtung von Revieren

gibt. Betroffen sind allerdings jeweils nur
einzelne Gemeinden.
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Beschrittene Lösungswege bei nicht oder nur schwer verpachtbaren Revieren:

Unter „Sonstige“ genannt e Lösungswege                                                                                   n

Bejagung durch angest ellte Jäger 2

Jagd in Regie der Jagdgenossenschaft durch Begehungsscheininhaber 1

Unent geltliche Bejagung 1

Abschussprämie 1

Einbeziehung in Regiejagd 1

Sonderkündigungsrecht der Pächter 2

Jagdpächter übernimmt Sockelbetrag für Wildschäden. Beträge darüber hinaus
teilen sich Jagdgenossenschaft und Pächter je zur Hälf te 1

Wel che Maßnahmen halten Sie persönlich für geeignet, um die Verpachtbarkeit von
Revi eren mit hohem Wi ldschadensrisiko auch in Zukunft z u gewährleisten?

Maßnahme Anzahl Nennungen

Pachtpreis mindern / an Jagdwert anpassen 17

Wildschadensausgleichskasse 9

Bessere Zusammenarbeit Jäger / Landwir te / Jagdgenossenschaft 8

Rücktritt sklausel im Pachtver trag 5

Keine uneingeschränkte Schadensersat zpf licht bei bestimmt en Kult uren 5

Kost enbeteiligung Landwirte / Jagdgenossenschaf t bei Wildschäden
und Verhüt ungsmaßnahmen 4

Jagdbezirke besser gestalten 2

Abschussprämie 1

Keine Zugeständnisse an Jägerschaf t bei Wildschadensregulierung
(Ablehnung Wildschadensausgleichskasse, Deckelung des Schadensersatzes) 4
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Wie bewerten Sie die 10-Punkte-Empfehlungen zur Schwarzwildbejagung
bezüglich …

a) der Ums etzbarkeit

b) der erfolgten Umsetz ung al lgemei n

c) der Ums etzung im Teilbereich
„Revie rübergreifende Kooperat ion“

d) der Ums etzung im Teilbereich
„Einbi ndung der Landwirte“

e) der Ums etzung im Tei lbereich
„Durchführung revierübergreifender
Drückjagden“

f) der Ums etzung im Tei lbereich
„Weglassen von Bejagungserschwer-
nis sen“ (wi e z. B. Gewichtsbeschrän-
kungen, Tabu des Bachenabs chusses)

g) der Ums etzung im Tei lbereich
„Verbes serung der Wildbre t-
Vermarktung“
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Gab es in den letzten 5 Jahren Veranstaltungen (z. B. Runde Tische) mi t
Jagdausübungsberechtigten, Landwi rten, Verpächtern zur Verbesserung des
Schwarzwildmanagements?

Gibt e s aktuell konkrete, revi erübergreifende Managementkonzepte?

Wel ches s ind aus Ihrer Sicht die größten Defizite beim derzeitigen Schwarzwild-
management und wo sehen Sie Nachbesserungsbedarf?

Bereich Jagd allgemein                                                                                  Anzah l Nennungen

Mangelnder Wille zur Best andsregulation, Rev ieregoismen ,
große Best ände in Eigenjagden 5

Vermarkt ungsprobleme, Aufbruchbeseitigung 3

Mangelnde wildbio logische Kennt nisse 1

Keine Strategien, um man gelnde Bereit schaft zur Bestandsreduktion durchzusetzen 1

Mangelnde Durchgr if fsrecht e der UJB
(Verpf licht ung zur Teilnahme an revierübergreifenden Jagden) 1

Pächterwechsel bei Problemen schwierig 1
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Bereich Jagdausübung

Revierübergreifende Zusammenarbeit nicht ausreichend, feh lende Bereitschaf t
zur Teilnahme an revierübergreifenden Bewegungsjagden 8

Immer noch Jagden mit Gewichtsbeschränkungen / unzureichende Bejagung
der Nachwuchsträger und sehr kleiner Fr ischlinge 6

Mangelnde Bejagungsint ensität, of t keine professionelle Jagdausübung,
Freizeitjäger kann nich t effektiv regulieren, kaum Berufsjägereinsat z 6

Jagdmet hoden nicht ausgeschöpft  (z.T. nur Ansit zjagd, zu seltenes Kreisen) 3

Zu wenig geeignet e Hunde 3

Saufang, künstliche Licht quellen, Nachtzieltechnik nicht möglich 1

Mangelnde Verfügbarkeit von Jägern bei kurzfristig angeset zten Jagden 1

Angst vor Fehlern bei Bewegungsja gden („falsche“ Abschüsse) 1

Keine ausreichende Regelung bei überjagenden Hunden 1

Bereich Kirrung / Füt terung
Unbeschränkt er Fut terein trag durch Ablenkungs-  und Win terfüt terung 2

Anzahl Kir rungen / Kir rmenge zu groß 2

Bindung durch Kirrung auch bei ungeeignet er Revierstruktur 1

Bereich Wildschäden

Unkalkulierbares Risiko bei voller Übert ragung der Ersat zpflicht 1

Kein Monitor ing (Wildschäden, Bestände) 1

Bereich Kooperation Jäger / Landwirt e / Jagdgenossenschaft

Mangelnde Zusammenarbeit zwischen Jagdpächtern und Landwirt en 11

Maßnahmen zur Erleichterung der Bejagung beh indert (Defizit Meka-Programm) 3

Jagdgenossenschaft muss mehr vermitt eln und koordinieren 1
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Sind di e rechtlichen Regelungen ausreichend?

Vors chläge z u re chtlichen Änderungen

Bereich Schonzeit regelungen                                                                      Anzahl Nennungen

Aufhebung Schonzeit generell (nur Elterntierschut z) 2

Aufhebung Schonzeit bei Keilern 1

Versehentlicher Abschuss säugender Bachen kein Straftatbestand 1

Bereich Jagdmet hoden
Genehmigung Saufang durch UJB 3

Schrot schuss / kleinere Kaliber auf Fr ischlinge zulassen 2

Künstliche Licht quellen / Nachtzielt echnik zulassen 1

Schalldämpfer im Siedlungsbereich auf Ant rag zulassen 1

Durchführung behördlich angeordneter Jagden vereinfachen 1

Möglichkeit, Teilnahme an revierübergreifenden Jagden durchzuset zen 1

Legit imat ion überjagender Hunde bei Bewegungsjagden 1

Bereich Fütt erung / Kirrung
Einschränkung Kirrung (Anzahl, Menge, Zeitraum) 4

Verbot Wint erfütterung / Ablenkungsfüt terung 2

Anzeigepflicht von Kirrungen 1

Bußgeldkat alog für Verstöße 1

Bereich Wildschäden
Bessere Verteilung des Wildschadensrisikos 4

Wildschadensregulierung im Grünland vereinfachen 1

Verfahrensvereinfachung bei Bejagungsschneisen 1
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Haben die st ichprobenartigen Kontrollen der Kirrung zu einer Verbe sserung der
Situation geführt?

Wurden i nnerhalb der vorausgegangenen 5 Jagdjahre Ausnahmen von de r
Schonzeitenregelung für Schwarzwild gemacht?

Gab es Erfol gskontrollen (bei n = 19 Ausnahmenregelungen)?

Wenn ja, mi t we lchem Ergebni s?

Anzahl Nennungen
Keine Sauen mehr erlegt 3
Sehr wenige mehr erlegt 6
2 - 3% der Gesamtstrecke erzielt 1
„Positiv“ 1
Ergebnis steht noch aus 1
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Zusammenfassung

Im Frühjahr des Jahres 2012 wurde eine an
die Unteren Jagdbehörden Baden-
Württembergs gerichtete Fragebogenaktion
durchgeführt . Die Jagdbehörden sollt en die
aktuelle Sit uat ion zum Schwarzwildma-
nagement aus ih rer Sicht einschät zen und die
Umsetzung der 10-Punkte-Empfehlungen
zur Schwarzwildbejagung beurt eilen . Die
Entwicklung von Wildschäden wird für die
let zten 5 Jahre regional unterschiedlich ein-
geschätzt. Eine Abnahme der Wildschäden
wird nur in 2 Landkreisen regist riert . Für
knapp die Hälf te aller Landkreise werden
zunehmende Wildschäden angegeben . In den
übrigen sind die Wildschäden auf gleicher
Höhe geblieben oder schwanken ohne er-
kennbaren Trend. Die Wildschadenssit uation
hat sich nach diesen Einschätzungen nicht
großräumig ent spannt, sondern bleibt ein
Problem. Jedoch gibt es kein landesweit es
Monito ring mit belastbaren Zahlen.

Die 10-Punkte-Empfehlungen und alle
damit zusammenhängenden Begebenheit en,
wie ergänzende Aufrufe von Behörden und
Verbänden, zahlreiche Informationsveran-
st altungen, lokal realisiert e Modellprojekt e
usw., haben Umdenkungsprozesse in Gang
geset zt und führt en t eilweise zur Verbesse-
rung des Schwarzwildmanagements. Es be-
st ehen jedoch nach wie vor bedeutende De-
fizite, vor allem in den Bereichen: Revier-
übergreifende Zusammenarbeit, Intensität
und Eff izienz der Bejagung, Wille zur Be-
st andsreduktion (der offensicht lich noch
nicht lückenlos besteht ), Kooperation zwi-
schen Jägern, Landwirten und Jagdgenossen-
schaft . Das Schwarzwildmanagement muss
daher weit er optimiert werden, andernfalls
kann der drohenden weiteren Zunahme der
Schwarzwildbestände und einer Verschär-
fung der Wildschadensproblemat ik nicht er-
fo lgreich entgegengewirkt werden.
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Wie müssen die Empfehlungen zur Schwarzwildbejagung
weiterentwickelt werden?
Bernhard Panknin
Minist erium für Ländlichen Raum, Ernährung und Verbraucherschutz Baden-Würt temberg -
Oberst e Jagdbehörde

Die Evaluierung der 10-Punkte-Empfehlun-
gen hat aufgezeigt, dass diese nur t eilweise
in die Praxis umgesetzt werden. Eine Wei-
terent wicklung der Empfehlungen muss da-
her im Sinne eines zielführenden Schwarz-
wildmanagements voranget rieben werden.
Nachfolgend werden einige Punkte heraus-
gegriff en und Vorschläge zur Weiterent-
wicklung unt erbreitet. Ein grundsätzliches
Manko einer Empfeh lung ist die fehlende
Verbindlichkeit. Die Umwandlung in eine
Vorschr if t oder die Einführung einer ergän-
zenden, bindenden Regelung ist daher in
einzelnen Fällen durchaus in Erwägung zu
ziehen. Darüber hinaus können auch be-
st immte Anreize zur Umset zung h ilfr eich
sein.

Revierübergreifende Kooperation (Feld-
und Waldreviere)

In Problemgebieten ist ein verpflicht ender
Zusammensch luss der Akteure, z. B. in Form
von Hegegemeinschaften, anzustreben. Ziel
dieser Kooperat ion ist z. B. die Erst ellung
konkret er Managementpläne vor Ort und die
Bet eiligung an einem Monitor ing. In diese
Hegegemeinschaft en so llten möglichst alle
berühr ten Akteure wie Inhaber privat er oder
st aat licher Jagdbezirke, Verpächter sowie
Ver treter der Land- und Forstwirtschaf t,
Kommunen, Naturschutz und ggf . Tierschut z
eingebunden werden. Der Gesetzgeber ist
hier gefordert , die recht lichen Vorausset zun-
gen für eine Pflichtmitgliedschaf t zu prüfen
und sinnvolle Aufgaben zu def inieren.

Einbindung von Landwirten und
Waldbesitzern

In einem Managementplan sollt en Revierin-
haber und Grundbesitzer gemeinsam Rege-
lungen t ref fen , die zur Opt imierung der Be-
jagung und Wildschadensvorbeuge beitra-
gen. Im Wald können z. B. zusammen mit
den Waldbesit zern Ruhezonen , Schwer-
punkt-Bejagungsf lächen und Äsungsf lächen
fest gelegt werden. Für Maßnahmen im Feld
ist eine verst ärk te Zusammenarbeit mit
Landwirten, Jagdgenossenschaften und Ge-
meinden erforder lich. Auf eine Er leich terung
der Bejagung und Verbesserung der Mög-
lichkeiten zur Wildschadensvorbeuge ist
h inzuwirken, z. B. durch Planung und Anla-
ge von Abstandsst reifen, Blühst reifen , Beja-
gungsschneisen usw. Das Land ist hier ge-
fordert , damit solche Maßnahmen auch bei
Agrarförderprogrammen Berücksicht igung
f inden, bzw. durch umständliche Ant ragsver-
fahren nicht verhindert werden.

Alle Jagdmethoden ausschöpfen,
insbesondere revierübergreifende
Drückjagden

Zwar hat der Streckenanteil der auf Bewe-
gungsjagden er legten Sauen zugenommen,
aber hier sind noch größere Anstrengungen
erforder lich. Eine Möglichkeit wäre, die
Verpflicht ung zur akt iven Teilnahme an re-
v ierübergreifenden Drückjagden im Pacht -
vert rag festzulegen. Hier sind praxisgerech te
Regelungen not wendig, die auch kont rollier t
werden können. Revierübergreifende Drück-
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jagden sind fachgerecht auf Sauen auszurich-
ten. Auch andere Jagdart en, die gezielt auf
Schwarzwild ausgericht et sind (Kreisen bei
Schnee, Maisjagd), sind zu forcieren. Durch
die Pflicht zum regelmäßigen Übungsschie-
ßen auf den laufenden Keiler können die
handwerklichen Fähigkeiten geförder t wer-
den.

Weibliche Stücke in a llen Altersklassen
stark bejagen

Zur Best andsreduktion ist in erster Linie ein
stärkerer Eingriff in die Reproduktionst räger
notwendig. Der Mut ter tierschut z ist weiter-
hin er forderlich, denn die Jagd darf nicht zur
Schädlingsbekämpfung mut ieren. Allerdings
sollt e der Muttertierschutz auf die Säugezeit ,
in der die Frischlinge noch deutlich gestreift
sind, beschränk t werden. Außerdem sollte
der versehent liche Abschuss säugender Ba-
chen rechtlich vom Straft atbest and auf eine
Ordnungswidrigke it abgestuft werden.

Keine Gewichtsbeschränkungen

Immer noch wird vielerorts an Gewichtsbe-
schränkungen bei der Schwarzwildjagd fest-
gehalten, obwohl wissenschaf tlich belegt ist ,
dass diese Maßnahme dem Ziel der Be-
standsreduktion ent gegenläuft , weil dadurch
ein großer Teil der Überläufer geschont
wird. Weit ere Aufklärung ist hier von Nöten,
um das wildbiologische Verständnis für den
Zusammenhang zwischen Bestandsanstieg
und unzureichender Bejagung bei überzoge-
nen Selekt ionskriterien zu schaffen. Die
Verbände, Jagdschulen, Verpächt er und der
Forst sind hier gefordert , zur Aufklärung und
Beacht ung beizutragen.

Frischlinge unabhängig vom Gewicht
ganzjährig scharf bejagen

Es ist zwar allgemein bekannt , dass scharfe
Eingriffe in der Frischlingsk lasse erforder-
lich sind, um den Bestand zu regulieren.
Aber häufig werden gerade ger inge Fr isch-

linge nicht geschossen, weil es keine Ver-
wer tungsmöglichkeit gibt oder das Verhält-
nis von Aufwand zu Er trag (ger inger Wild-
breterlös gegenüber hohem Aufwand und
Kost en für Trichinenschau) ungünstig ist.
Um Anreize zur Bejagung ger inger Frisch-
linge zu schaffen, sollte die Unt ersuchungs-
gebühr bei der Trichinenschau für Fr ischlin-
ge unt er 20 kg entfallen, wie es das Land den
Kreisen 2010 empfohlen hat. Förderlich wä-
re auch eine Abschussprämie in Problemge-
biet en durch den Verpächter oder die kosten-
lose Abgabe von Frischlingen unt er 10 kg an
den Schützen.

Foto: E. Marek

Bei geringem Bestand bzw. geringem
Zuwachs nicht mit Bejagungsintensität
nachlassen.

In Jahren mit ger ingem Zuwachs geht auch
die Beobacht ungshäuf igkeit von Wild-
schweinen zurück und ein häufiger Feh ler
ist, dass gleichzeitig auch die Bejagungsin-
tensität reduzier t wird. Denn gerade in sol-
chen Jahren besteht die Möglichkeit, nicht
nur den Zuwachs abzuschöpfen, sondern
darüber hinaus in den Grundbestand einzu-
greifen, d.h. eine tat sächliche Best andsre-
duktion zu erzielen. In der Aus- und For tbil-
dung von Jägern sollt e mehr Wert darauf ge-
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legt werden, solche populationsdynamischen
Zusammenhänge in der Jägerschaft zu ver-
mit teln.

Futtermittele insa tz reduzieren

Das gleiche gilt auch für den Futt ermitt elein-
satz bei der Schwarzwildjagd, der auf ein
unbedingt es Minimum zu reduzieren ist. Re-
vierübergreifende Regelungen zur Kir rung
können in Managementkonzepten fest gelegt
werden, um die zur Schwarzwildbejagung
ausgebrachten Fut termengen räumlich, zeit-
lich und mengenmäßig einzuschränken.
Auch weiterhin sind Kont rollen in der Praxis
erforderlich, um Verst öße gegen die gesetz-
lichen Vorgaben zu ahnden. Zur weit eren
Reduktion des Futt erinput s sollt e nur noch
die Kirrung erlaubt werden und Wint er- und
Ablenkfütt erungen für Schwarzwild verbo-
ten werden. An dem Grundsat z, dass nur na-
türliche Futtermit tel zur Kirrung von
Schwarzwild ausgebracht werden dürfen,
wird festgehalt en.

Neue Punkte / Maßnahmen

Aus Sicht der Oberst en Jagdbehörde können
die 10-Punkt e-Empfehlungen zur Schwarz-
wildbejagung um fo lgende Punkte erweit ert
werden:

Reviergrenzen sinnvoll gestatten,
Verpachtbarkeit von Feldrevieren sichern

Schwarzwildmanagement beginnt bereits bei
der Verpachtung. Bei Neuverpacht ungen
werden in jüngst er Zeit aus st euer lichen
Gründen häufig Wald- und Feldanteile ge-
trennt , weil für Eigen jagdbezirke (i.d.R.
Wald) geringere St euern zu zahlen sind als
für Gemeinschaft liche Jagdbezirke. Dieses
verschärf t die Konflikt e, denn bei einer
Trennung von Wald und Feld kann das Ver-
ursacherpr inzip bei den Wildschäden ausge-
hebelt werden („Waldjäger hat den Best and,
der Feldjäger die Schäden“) . Eine Aufsplit-

t ung von Eigen jagdbezirken muss weit erhin
möglich sein, damit jagdlich int eressan te
Waldflächen zusammen mit angrenzenden ,
weniger at traktiven Feldflächen in einem
Jagdbogen verpach tet werden können. Denn
Schwarzwild kann nur im Wald regulier t
werden. Die Motivat ion, den Schwarzwild-
best and im Wald int ensiv zu bejagen, wird
erheblich gest eigert , wenn Schäden im an-
grenzenden Feld zu zah len sind.

Sonderkündigungsrecht bei übermäßigen
Wildschäden für Pächter und Verpächter

Eine Anpassung der Kündigungsmodalität en
im Jagdpacht vert rag liegt sowohl im Int eres-
se des Grundeigentümers als auch des Jagd-
pächt ers. Der Eigentümer so llte ein Sonder-
kündigungsrecht des Jagdpacht ver trags ha-
ben, damit er sich von einem Pächt er t rennen
kann, falls dieser durch unzureichende Beja-
gung einen zu hohen Wildbestand zulässt ,
der gravieren de Wildschäden verursacht .
Anderseits muss auch der Jagdpächt er vor
unkalkulierbaren Wildschadensr isiken ge-
schüt zt werden, z. B. wenn sich durch den
Energiepf lanzenanbau die wildschadensge-
fährdeten Kulturen in einem Revier während
der Pacht per iode wesent lich vergrößern. Da-
zu bedarf es geset zlich klar definiert er
Schadschwellen (z. B. Verhältn is von Pacht -
p reis zu jähr lichem Wildschaden), ab denen
ein Sonderkündigungsrecht greif t.

Duldung überjagender Hunde bei
Drückjagden

Der Einsat z geeigneter St öberhunde trägt
maßgeblich zum Erfolg einer Drückjagd bei.
Selbst bei professioneller Vorbereit ung der
Treiben und Wahrung entsprechender Si-
cherheit sabstände zum Nachbarrevier ist das
Überjagen einzelner Hunde nicht auszu-
schließen. Damit ist nach derzeit igem Recht
der Straft atbest and der Wilderei er füllt. Hier
bedarf es einer praktikablen Gesetzesmodifi-
kation, die einerseits eine recht skonforme
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Durchführung von Drückjagden ermöglicht ,
andererseits aber weiterhin das unkont rol-
liert e Jagen f reilaufender Hunde unterbindet .
Der Gesetzgeber könnt e z. B. speziell für
den Einsatz von Jagdhunden bei Drückjag-
den eine Ausnahmeregelung erlassen. Hier
ist das Überjagen zu dulden, wenn die Jagd
bei nicht bet eiligt en Angrenzern angemeldet
wurde.

Sondermaßnahmen, z. B. Saufang in
besonderen Ausnahmesituationen

Die Aufst ellung eines Saufangs ist eine ge-
nehmigungspflichtige Sondermaßnahme. Ein
Saufang kann nur in Ausnahmesituationen
wie bei unt ragbaren Wildschäden in befrie-
deten Bezirken, bei Gefährdung der Ver-
kehrssicherheit oder zur Seuchenbekämp-
fung (z. B. Schweinepest ) in Frage kommen,
wenn alle anderen Möglichkeit en der
Jagdausübung nachweislich erschöpft sind.
Unbedingt e Voraussetzung für die Geneh-
migung ist zudem ein gemeinsames Umset-
zungskonzept aller bet eiligten Akteure (Jä-
ger, Verpächter , Grundbesit zer, Kommunen,
Natur- und Tierschutz). Voraussetzung für
die Genehmigung von Saufängen muss die
vorhergehende Umsetzung des 10-Punkt e-
Programms sein.
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Schriftenreihe Wildforschung in Baden-Württemberg

Band 5 (2000): Pegel, M. et al.: Rehwildprojekt Borgerhau.

Band 6 (2007): Linderoth, P.: Der Einf luss ext ensiver Jagd auf den
Wasservogelbest and an einem Rast platz der Schnat terente
(Anas strepera)  in Süddeut schland.

Band 7 (2008): Tagungsband Schwarzwildbewir tschaf tung
(Fachseminar im Kloster Reute am 30.09 .2008).

Band 8 (2010): Linderoth, P. et al.: Schwarzwildprojekt Böblingen, Studie zum
Reproduktionsstat us, zur Ernährung und zum jagdlichen Management
einer Schwarzwildpopulation.

Band 9 (2010): Tagungsband Schwarzwildseminar
(Fachseminar in der Schwäbischen Bauernschule Bad Waldsee
am 5. November 2010)
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